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In dA1esem Beitrag geht CS vorwiegend CAi1e Kreignisse 1n einem ort
Rande der chlacht be1 Bautzen, dA1e Anna Christina Schneider, Tochter einer
der altesten Famılien der damalıgen K olonie Kleinwelka, 1n ihrem tagebuch-
artıgen Bericht vermutlich f11r ihre altere chwester Marıa Magdalena, CAi1e Nalı
1800 m11 Labrador-Miss1ionar Johannes Hastıng verhelratet WAarT, 1815 aufge-
schrieben hat.!

Zunachst ein1ıge Ausführungen ber CAi1e Tagebuchschreiberin un: ihre Ha-
milie, SOWIle ber clas Leben der Brüder un: chwestern 1n der Kolontie Klein-
welka jener Zeıt, dA1e 117 (regensatz 1751 nıcht mehr alle Sorben
Wichtige Lebensläute un: Auszüge AaUSs den LMarlien hat m1r 1ISCTIEC emelne
un: Cdas Untäatsarchiv dankenswerter W else 11r d1esen Vortrag, ZUT Verfügung
gestellt, Naturlıch habe ich auch Cdas Internet 11r melne Recherchen den
Truppenbewegungen der ‚Verbündeten Atrmeen‘ Preußens un: Russlancds
W1E auch der ‚Grandarmee‘ Napoleons 117 Frühjahr 1815 Kleinwelka SC

wobel Angaben ber (Jrt un: elt nıcht immer ülbereinstimmen. Bel
all dem Q1NS CS m1r CAi1e Authent17z1itat der Aussagen jener jJungen TAau AauUSs

melner Verwandtschaft 1n ihrem Tagebuch, clas ich 1n dA1esem Beitrag, 1n AuUS-
zugen abdrucke.

Nun der Famlilie der Tagebuchschreiberin, der Famlilie Nikolaus Schne1-
der.? S1e 1st keine beruhmte Famlilie, W1E manches Adelsgeschlecht der ] au-
Sıtz, ber clas Al 1n Geschichtsbuüchern lesen annn S1e 1st aber e1n Beispiel
f11r viele Handwerkertamilen, WI1E dA1e Glockengießberfamilie Frnedrich
(Gruhl, dA1e damals ach den Kriegszugen Napoleons m11 ihrer tleißigen Arbeıt
durch Abgaben CAi1e (semelnde wlieder Z bescheidenen Wohlstand der
Menschen 1n Kleinwelka beigetragen hat. Bemerkenswert hohe Steuern
MUSSTE der Kleinwelkaer avld Uh, nhaber der ersten Tabakwarenmanu-
faktıır der Oberlausitz, dA1e (semelnde zahlen. Seine Abgabe WAarT fast 100

hoher als dA1e der Bewohnerinnen des ‚Hauses der ledigen Schwestern‘,
der auch dA1e Tagebuchschreiberin gehörte. Davıcl WAarT auch iıhr Paten-

onkel un: 1n diesem Amıt 117 ( Irt auch VO  5 welteren Eltern sehr gefragt.
Der Vater der Tagebuchschreiberin, der Sorbe Nıkolaus Schneider, be-

suchte schon als SAaNzZ Junger Mensch 1n Teichnitz, Herrnhut, Berthelsdort
un: Kleinwelka Versammlungen der Brüdergeme1ine un: wurcle 1756 1n

Tagebuch der Schwester Anna C hristina Schneider ber dıe Kreignisse in Kleinwelka
1515 Abgeschrieben durch Meinen Vater ELW 1m Jahre 1930 Das ofrıginale Tagebuch 1st
heute MI1 / nıcht mehr auffindbar.
Lebenslauf des Schmiedemelsters Nıcolaus Schneider 1514 (Archiv der Brüdergemeine
Kleinwelka)

Kleinwelka im Kriegsjahr 1813
und während der Schlacht bei Bautzen

von Helmfried Klotke

In diesem Beitrag geht es vorwiegend um die Ereignisse in einem Dorf am
Rande der Schlacht bei Bautzen, die Anna Christina Schneider, Tochter einer
der ältesten Familien der damaligen Kolonie Kleinwelka, in ihrem tagebuch-
artigen Bericht vermutlich für ihre ältere Schwester Maria Magdalena, die seit
1800 mit Labrador-Missionar Johannes Hasting verheiratet war, 1813 aufge-
schrieben hat.1

Zunächst einige Ausführungen über die Tagebuchschreiberin und ihre Fa-
milie, sowie über das Leben der Brüder und Schwestern in der Kolonie Klein-
welka zu jener Zeit, die im Gegensatz zu 1751 nicht mehr alle Sorben waren.
Wichtige Lebensläufe und Auszüge aus den Diarien hat mir unsere Gemeine
und das Unitätsarchiv dankenswerter Weise für diesen Vortrag zur Verfügung
gestellt. Natürlich habe ich auch das Internet für meine Recherchen zu den
Truppenbewegungen der ‚Verbündeten Armeen‘ Preußens und Russlands
wie auch der ‚Grandarmee‘ Napoleons im Frühjahr 1813 um Kleinwelka ge-
nutzt, wobei Angaben über Ort und Zeit nicht immer übereinstimmen. Bei
all dem ging es mir um die Authentizität der Aussagen jener jungen Frau aus
meiner Verwandtschaft in ihrem Tagebuch, das ich in diesem Beitrag in Aus-
zügen abdrucke.

Nun zu der Familie der Tagebuchschreiberin, der Familie Nikolaus Schnei-
der.2 Sie ist keine berühmte Familie, wie so manches Adelsgeschlecht der Lau-
sitz, über das man in Geschichtsbüchern lesen kann. Sie ist aber ein Beispiel
für viele Handwerkerfamilien, wie z. B. die Glockengießerfamilie Friedrich
Gruhl, die damals nach den Kriegszügen Napoleons mit ihrer fleißigen Arbeit
durch Abgaben an die Gemeinde wieder zum bescheidenen Wohlstand der
Menschen in Kleinwelka beigetragen hat. Bemerkenswert hohe Steuern
musste der Kleinwelkaer David Uh, Inhaber der ersten Tabakwarenmanu-
faktur der Oberlausitz, an die Gemeinde zahlen. Seine Abgabe war fast 100
Mal höher als die der Bewohnerinnen des ‚Hauses der ledigen Schwestern‘,
zu der auch die Tagebuchschreiberin gehörte. David Uh war auch ihr Paten-
onkel und in diesem Amt im Ort auch von weiteren Eltern sehr gefragt.

Der Vater der Tagebuchschreiberin, der Sorbe Nikolaus Schneider, be-
suchte schon als ganz junger Mensch in Teichnitz, Herrnhut, Berthelsdorf
und Kleinwelka Versammlungen der Brüdergemeine und wurde 1756 in

1 Tagebuch der Schwester Anna Christina Schneider über die Ereignisse in Kleinwelka um
1813. Abgeschrieben durch meinen Vater etwa im Jahre 1930. Das originale Tagebuch ist
heute 2017 nicht mehr auffindbar.

2 Lebenslauf des Schmiedemeisters Nicolaus Schneider 1814 (Archiv der Brüdergemeine
Kleinwelka).
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Herrnhut als Mitglied aufgenommen. IDannn ZUS ach Kleinwelka un: tancdl
m1t welteren Brüdern eine Bleibe 1n einer Bodenkammer des Herrschattshau-
5SCS, clas der nichtadelige Rıttergutbesitzer Matthaäaus aNSC den Anhangern
/Z1inzendorts als Versammlungsraum ZUT Verfügung gestellt hatte

Niıkolaus Schnelider WAarT einer VO  5 den wenigen jJungen Mannern, der be-
reits einen schulischen un: berutlichen Abschluss besal3 Kr wollte chnell
W1E möglıch eine chmlede 1 ( Irt aufbauen, OrTt selinen Lebensunterhalt

verclienen. In selinem Lebenslaut schre1ibt 4aZu

We1l CS 5(} gut W1E keine Arbeit füur mich cab, bat ich die Herrschaft, MIr 1NE Werk-
bauen, damıt ich als chmied füur S16 arbeiten könne. Ich MUSTITE CS ber

auf eigene Kosten Cun. W AS ich uch 1m Vertrauen auf des Heilands Hılfe gemacht
habe Meyn Vermögen estand damals 11Ur AaUS Talern ID Wr U1 ber 1n der
(Gsemelinde untereinander liebten, borgten und unterstutzten mich viele.}

Se1ine kleine Schmulecle ex1istlerte aber [1UT7 wenige Jahre, we1l gleicher Stelle
dA1e Brüderhausbäckerel gebaut werden sollte. So MUSSTE se1INe Werkstatt
wlieder abreißen. In cdeser elt verkautte Matthaäaus ange, der ohl wichtigste
Mitbegründer der Brüdergemeine Kleinwelka, Cdas Kıttergut dA1e (Graätin
Agnes Sophie VO  5 eu(3 un: Promnitz. |Damıit kam clas (zut wlieder 1n adlıge
Hände, WI1E Cdas 1n der Oberlausıitz standesgemaß WArT. DIe (Gsratin als LCUC

Ortsherrin un: Besitzerin aller Länderelen Cdas Dominium schenkte der
Brüdergemeine Baugrund 117 den Kırchsaal un: dA1e Chorhäauser.

Niıkolaus Schnelder MUSSTE jedoch 11r den Bau selner chmlede
der heutigen Peter-Buck-Straße VO  5 der Ortsherrin 66 Quadratruten Land
ZPreis VO  5 / Talern PTO Kute kauten. Kıne sachsische Quadratrute CNL-

sprach 18,5 m® also 1220 Quadratmeter Baulancdl. Dort bhaute se1n
Wohnhaus m11 Werkstatt, Stall un: Scheune, Cdas ach 250) Jahren ank der

Besitzer wunderbar restaurlert wurce.*
V ater Schnelder hat se1INe Kınder hebevoll christliıch CTIZOSCIL Aus selinen

Z7wel hen omngen LICUN Kınder un: zwolt Enkel hervor. Kr freute sich be-
sonders, 4SsSSs selIne Tochter Marıa Magdalena Bruder Johannes Hastıng
helratete un: mt ı1hm 1n den Miss1ionsdienst ach Labrador IN

Se1in KErster Sohn, Ludwig Nikolaus, spielt 117 Tagebuch se1Iner chwester
Anna C hristina eine bedeutsame Raolle Kr wurce WI1E se1n V ater e1n hervor-
ragender Schmiede- un: Schlossermeister, ılbernahm 1812 CAi1e chmlede un:
festigte den Rut der vaterlichen Werkstatt ber dA1e (emeindegrenze

Ebd
Fur Bestatigung der Authentiz1ität des Inhaltes 1m Tagebuch der Schwester C hrtistina
Schneider habe iıch ıhren Text M1 ein1gen Texten ZALLS den Yaflen bzw. Tagebuchauf-
zeichnungen des Vorstehers der Brüdergemeine Kleinwelka verglichen Ww1€E uch M1t den
Veröffentlichungen 1m Internet ber den jewelligen Autenthaltsort Napoleons den
betrteffenden Tagen.
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Herrnhut als Mitglied aufgenommen. Dann zog er nach Kleinwelka und fand
mit weiteren Brüdern eine Bleibe in einer Bodenkammer des Herrschaftshau-
ses, das der nichtadelige Rittergutbesitzer Matthäus Lange den Anhängern
Zinzendorfs als Versammlungsraum zur Verfügung gestellt hatte.

Nikolaus Schneider war einer von den wenigen jungen Männern, der be-
reits einen schulischen und beruflichen Abschluss besaß. Er wollte so schnell
wie möglich eine Schmiede im Ort aufbauen, um dort seinen Lebensunterhalt
zu verdienen. In seinem Lebenslauf schreibt er dazu:

Weil es so gut wie keine Arbeit für mich gab, bat ich die Herrschaft, mir eine Werk-
statt zu bauen, damit ich als Schmied für sie arbeiten könne. Ich muste es aber
auf eigene Kosten tun, was ich auch im Vertrauen auf des Heilands Hilfe gemacht
habe. Mein Vermögen bestand damals nur aus 18 Talern. Da wir uns aber in der
Gemeinde untereinander liebten, borgten und unterstützten mich viele.3

Seine kleine Schmiede existierte aber nur wenige Jahre, weil an gleicher Stelle
die Brüderhausbäckerei gebaut werden sollte. So musste er seine Werkstatt
wieder abreißen. In dieser Zeit verkaufte Matthäus Lange, der wohl wichtigste
Mitbegründer der Brüdergemeine Kleinwelka, das Rittergut an die Gräfin
Agnes Sophie von Reuß und Promnitz. Damit kam das Gut wieder in adlige
Hände, wie das in der Oberlausitz standesgemäß war. Die Gräfin als neue
Ortsherrin und Besitzerin aller Ländereien um das Dominium schenkte der
Brüdergemeine Baugrund für den Kirchsaal und die Chorhäuser.

Nikolaus Schneider musste jedoch für den Bau seiner neuen Schmiede an
der heutigen Peter-Buck-Straße von der Ortsherrin 66 Quadratruten Land
zum Preis von 7 ½ Talern pro Rute kaufen. Eine sächsische Quadratrute ent-
sprach 18,5 m2, also 1220 Quadratmeter Bauland. Dort baute er sein neues
Wohnhaus mit Werkstatt, Stall und Scheune, das nach 250 Jahren Dank der
neuen Besitzer wunderbar restauriert wurde.4

Vater Schneider hat seine Kinder liebevoll christlich erzogen. Aus seinen
zwei Ehen gingen neun Kinder und zwölf Enkel hervor. Er freute sich be-
sonders, dass seine erste Tochter Maria Magdalena Bruder Johannes Hasting
heiratete und mit ihm in den Missionsdienst nach Labrador ging.

Sein Erster Sohn, Ludwig Nikolaus, spielt im Tagebuch seiner Schwester
Anna Christina eine bedeutsame Rolle. Er wurde wie sein Vater ein hervor-
ragender Schmiede- und Schlossermeister, übernahm 1812 die Schmiede und
festigte den guten Ruf der väterlichen Werkstatt über die Gemeindegrenze

3 Ebd.
4 Zur Bestätigung der Authentizität des Inhaltes im Tagebuch der Schwester A. Christina

Schneider habe ich ihren Text mit einigen Texten aus den Diarien bzw. Tagebuchauf-
zeichnungen des Vorstehers der Brüdergemeine Kleinwelka verglichen wie auch mit den
Veröffentlichungen im Internet über den jeweiligen Aufenthaltsort Napoleons an den
betreffenden Tagen.
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hinaus. Unendliches Leic ertuhr m1t selner Famıiliıe Dreimal WAarT verhe1-
Seine Frau, chwester Heinke AaUSs Neukıirch, verstarb be1 der (Je-

urt ihres zweıten, eiInes Kındes och 117 gleichen Jahr helratete
chwester eyer AaUSs Gnadenberg. S1e schenkte ı1hm 1e7 Kıinder, starb aber
auch be1 der Geburt des vierten Kıindes, Cdas ebentalls 117 wen1ige Tage lebte
Wıeder 1 gleichen Jahr he1lratete chwester Vollrath AaUSs Ebersdort. uch
S1E gebar 1er7r Kıinder, CAi1e aber alle vIer Z e1l och als Kınder VOT selinem
Lebensende starben.>

Besonders 1n den Z7we] Schulen, den Miss1ionsanstalten f11r Knaben un:
Mädchen, immer wlieder Krankheliten auf.  $ CAi1e sich ott 1 SaDNzZCh (Jrt
ausbrelteten. Hatte Kleinwelka ım Jahre 1800 och 447 Kınwohner, CS

1814 117 och 2306 So estarben 1n dAlesen Kriegsjahren als Folge UunNzZzurel-
chender Ernährung un mangelnder Medikamente 105 Kınwohner, darunter
vorwiegend Kınder.e Auft dem (sottesacker hat' deshalb gesonderte Fel-
der f11r verstorbene Kınder angelegt un: erst Jahre spater e1in Isoliterkranken-
A4US erbaut, CAi1e heutige Kindertagesstätte.

Nun zuruck ZUT Famlilıie des Nıkolaus Schnelider DIe Tochter Anna Chr1
stina, CAi1e besage Tagebuchschreiberin, wurce Z7we] Jahre VOT ihrem Brucdcer
Ludwig geboren. In der Tagesanstalt f11r Mädchen War S16 eine der besten
Schülerinnen, lernte CIM Verse un: chrieb schon Gedichte ach ihrer K ON-
1rmatlion MUSSTE S1E als Vierzehnjährige tunf Jahre lang, den oroben Famıilien-
haushalt tuhren un: ihre jJungeren Geschwister m11 erziehen, we!1l iıhre gellebte
Multter starb ach der Wilederverheiratung ihres Vaters ZUS S16 1791 ‚über
dA1e („asse‘ 1n Cdas ‚Schwesternhaus‘. Dort arbeltete S1E m1t den Erfahrungen,
einen oroben Familienhaushalt geführt haben, 1n der Wäascherel, 1n der Kul-
che, 1 (‚arten un: 1n der Verwaltung, Deshalb durtte S1E wohl auch dA1e dAa-
malıge Chorpflegerin, chwester Petersen, ein1ıge Male vertreten.’

Mıt dA1esen Erfahrungen wiederum 1INS S16 1795 1n clas Internat des Päda-
SOQNUMS der Brüder-Untät ach Uhyst der Spree, S16 11r dA1e Hauseltern
eiIne oroße 1ilte bel der Erziehung unı Betreuung der überheblichen, VOTI-

wlegend adlıgen Internatsbesucher wurde. Mıt solchen verwohnten Knaben,
W1E mt dem jJungen Furst Pückler, erzlelte S16 mt ihrer hebevollen Krzle-
hungsmethode gute Ergebnisse. DIe ArbeIlt 1n Uhyst 1st iıhr aber auch schwer
gefallen, we1l S16 Ja AaUuUSs einem voöllig anderen so7z1alen Mılieu kam Abgesehen
VO  5 sehr hohen Schulgebühren sind manche Paragraphen 1 „Catalogus““
des Padagoo1ums, W1E CAi1e Anstellung eigener HotmeIister Ocer Bedcten-

11r dA1e Knaben 1n der Schule, f11r uUuLLSs 117 schwer nachzuvollziehen.®

Stamm baum der Hamlıilıe des Schmiedemelsters N1ıcolaus Schneider, Anlage.
0 Balcke, Buhrer durch Kleinwelka und Urtsteue, 1941 (Sonderbeltrag 7U Welke-Grulßl

ZALLS dem Knabenschulheim). Privatbesitz.
IDIE hundertjährige Jubelfeier der Brüdergemeine Kleinwelka 1m Jahre 1855
(atalogus des aus-Gememnleins und Pensions-Pädagogiums Uhyst der Sptee. An-
gefangen den Martı1 SI2, Ww1€E jeder nach der S e1it angekommen 1st (Archiv Klein-
welka)
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hinaus. Unendliches Leid erfuhr er mit seiner Familie. Dreimal war er verhei-
ratet. Seine erste Frau, Schwester Heinke aus Neukirch, verstarb bei der Ge-
burt ihres zweiten, eines toten Kindes. Noch im gleichen Jahr heiratete er
Schwester Beyer aus Gnadenberg. Sie schenkte ihm vier Kinder, starb aber
auch bei der Geburt des vierten Kindes, das ebenfalls nur wenige Tage lebte.
Wieder im gleichen Jahr heiratete er Schwester Vollrath aus Ebersdorf. Auch
sie gebar vier Kinder, die aber alle vier zum Teil noch als Kinder vor seinem
Lebensende starben.5

Besonders in den zwei Schulen, den Missionsanstalten für Knaben und
Mädchen, traten immer wieder Krankheiten auf, die sich oft im ganzen Ort
ausbreiteten. Hatte Kleinwelka im Jahre 1800 noch 442 Einwohner, waren es
um 1814 nur noch 336. So starben in diesen Kriegsjahren als Folge unzurei-
chender Ernährung und mangelnder Medikamente 105 Einwohner, darunter
vorwiegend Kinder.6 Auf dem Gottesacker hat man deshalb gesonderte Fel-
der für verstorbene Kinder angelegt und erst Jahre später ein Isolierkranken-
haus erbaut, die heutige Kindertagesstätte.

Nun zurück zur Familie des Nikolaus Schneider. Die Tochter Anna Chri-
stina, die besage Tagebuchschreiberin, wurde zwei Jahre vor ihrem Bruder
Ludwig geboren. In der Tagesanstalt für Mädchen war sie eine der besten
Schülerinnen, lernte gern Verse und schrieb schon Gedichte. Nach ihrer Kon-
firmation musste sie als Vierzehnjährige fünf Jahre lang den großen Familien-
haushalt führen und ihre jüngeren Geschwister mit erziehen, weil ihre geliebte
Mutter starb. Nach der Wiederverheiratung ihres Vaters zog sie 1791 ‚über
die Gasse‘ in das ‚Schwesternhaus‘. Dort arbeitete sie mit den Erfahrungen,
einen großen Familienhaushalt geführt zu haben, in der Wäscherei, in der Kü-
che, im Garten und in der Verwaltung. Deshalb durfte sie wohl auch die da-
malige Chorpflegerin, Schwester Petersen, einige Male vertreten.7

Mit diesen Erfahrungen wiederum ging sie 1795 in das Internat des Päda-
gogiums der Brüder-Unität nach Uhyst an der Spree, wo sie für die Hauseltern
eine große Hilfe bei der Erziehung und Betreuung der z. T. überheblichen, vor-
wiegend adligen Internatsbesucher wurde. Mit solchen verwöhnten Knaben,
wie z. B. mit dem jungen Fürst Pückler, erzielte sie mit ihrer liebevollen Erzie-
hungsmethode gute Ergebnisse. Die Arbeit in Uhyst ist ihr aber auch schwer
gefallen, weil sie ja aus einem völlig anderen sozialen Milieu kam. Abgesehen
von sehr hohen Schulgebühren sind so manche Paragraphen im „Catalogus“
des Pädagogiums, wie z. B. die Anstellung eigener Hofmeister oder Bedien-
stete für die Knaben in der Schule, für uns nur schwer nachzuvollziehen.8

5 Stammbaum der Familie des Schmiedemeisters Nicolaus Schneider, s. Anlage.
6 K. Balcke, Führer durch Kleinwelka und Ortsteile, 1941 (Sonderbeitrag zum Welke-Gruß

aus dem Knabenschulheim). Privatbesitz.
7 Die hundertjährige Jubelfeier der Brüdergemeine zu Kleinwelka im Jahre 1858.
8 Catalogus des Haus-Gemeinleins und Pensions-Pädagogiums zu Uhyst an der Spree. An-

gefangen den 8. Martii 1784–1832, wie jeder nach der Zeit angekommen ist (Archiv Klein-
welka).
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\We1ll Cdas Padagog1um G Jahre spater ach Großhennersdort verlegt wurde,
konnte S16 verständlicherwelise m11 orober Freucle 1n iıhr gellebtes chwestern-
A4US ach Kleinwelka zurückkehren, lbernahm wlieder mehr helten als SC
Ordert unı jede frele Vlınute, CAi1e Kınder ihres ETrNEULT verwitweten Bru-
ers Ludwig mMm1t erziehen. In der Kleinwelkaer (semelncde hat S16 34 Jahre
lang, zuverläss1g Cdas Amt eiINnes Saaldieners ausgeubt. In den Nachtstunden
chrieb S16 iıhr Tagebuch.

Mehrmals MUSSTE S1E 1n der eigenen Famliltie Oder 1815 als Krankenpflege-
1n f11r dA1e 1n Kleinwelka lagernden schwer verwundeten (OItt171ere un: Solcla-
ten ach der chlacht be1 Bautzen dem Tod 1n dA1e Augen sehen. 1859 wurcle
auch S1E ach zweleinhalbjähriger schwerer Krankheılt VO Herrn ‚heimgeru-
ten hber ıhr Leben berichtete dA1e C.horpflegerin, chwester Massalıen, dA1e
Chorpflegerin des Schwesternhauses.?®

Der gute Ruftf der Schneider’schen Schmlecde WAarT osicher e1n (Gsrund dafur,
4sSs 1n den Kriegsjahren sehr viele Solcaten der durchziehenden Artrmeen den
Weg durch Kleinwelka nahmen, ihre Pterde m11 Huteisen beschla-
SCH lassen. DIe oroßen Chorhäuser sicherlich auch e1in Grund, 4sSs
813/14 mehr als einhundert Tagen Truppen der Verbundeten Armeen
Russlancds un: Preußens W1E auch der (srande Atmee Napoleons sich 1n
dA1esen Gebäuden un: 1n dA1e melsten Wohnhäauser einquartierten. Schließlich
lasst sich auch m11 der ( Irt vorbel tuhrenden V1a Kegla erklären, 4sSs stan-
dig Truppen aller Artrmeen Kleinwelka vorbeizogen, CS durchquerten Oder
sich als ungebetene (‚aste authlelten. DIe V1a RKeg1s IL1USS Al sich als einen
relatıv breiten Korridor vorstellen, welchem mehrere parallel verlautende
Wege \West (Jst als Heeresstralßen benutzt wurden. So dienten 1815
auch CAi1e traßen Leipz1ig Großenhain K amenz (‚ rostwitz Dreikret-
scham Schmochtitz Kleinwelka Quartiz Niedergurig als Heeresstralßen
1n Cdas Kampfgebilet 117 CAi1e bevorstehende chlacht be1 Bautzen.

Und 191898  ' mochte ich AauUSs ihrem Tagebuch Zzit1eren:

Wer hätte Cdas ahnden können, alles Cdas erfahren, Was WI1T m11 (sottes Hulte
durchgebracht haben Schon 117 VELSANDCLLC Jahr 1812 1 Monath Decem-
ber horte' AaUSs privaten Brieten AaUSs Ruslandt WI1E auch VO  5 der Verbren-
HUL OSCAUS un: dem schrecklichen Hunger un: Frost der SaDNzZCh ranzo(3-
chen Armee, ob CS ohnerachtet 1n Zeitungen immer Cdas Gegentheil hles \r
sahen aber balcd e1n, WasSs Wahrheit WAar, ennn 1n Miıitte December kamen Kay-
SCT Napoleon 1n der Nacht aut einem Bauernschlitten ılıchst durch Bauzen,
hatte aber CAi1e Luge sowohl 1n Bauzen als 1n Dresden hinterlaßen, Cdas CAi1e
Atmee 1 besten Stande zurückgelaßen. Alleın 1 Januar 1815 fine sich Cdas
Elend hler A} cla der Rückzug des UÜbherrests VO  5 der oroßen Atmee hler
durch dA1e Oberlausıitz IN Alle Bauern, dA1e 117 einen ascn hatten, wurden

Lebenslauf der Anna C hrtistina Schnelider. 1939 VO der damalıgen Chorpflegerin des
Schwesternhauses, Schwester Massalıen, aufgeschrieben (Archiv Kleinwelka).
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Weil das Pädagogium 6 Jahre später nach Großhennersdorf verlegt wurde,
konnte sie verständlicherweise mit großer Freude in ihr geliebtes Schwestern-
haus nach Kleinwelka zurückkehren, übernahm wieder mehr Arbeiten als ge-
fordert und nutzte jede freie Minute, die Kinder ihres erneut verwitweten Bru-
ders Ludwig mit zu erziehen. In der Kleinwelkaer Gemeinde hat sie 34 Jahre
lang zuverlässig das Amt eines Saaldieners ausgeübt. In den Nachtstunden
schrieb sie ihr Tagebuch.

Mehrmals musste sie in der eigenen Familie oder 1813 als Krankenpflege-
rin für die in Kleinwelka lagernden schwer verwundeten Offiziere und Solda-
ten nach der Schlacht bei Bautzen dem Tod in die Augen sehen. 1839 wurde
auch sie nach zweieinhalbjähriger schwerer Krankheit vom Herrn ‚heimgeru-
fen‘. Über ihr Leben berichtete die Chorpflegerin, Schwester Massalien, die
Chorpflegerin des Schwesternhauses.9

Der gute Ruf der Schneider’schen Schmiede war sicher ein Grund dafür,
dass in den Kriegsjahren sehr viele Soldaten der durchziehenden Armeen den
Weg durch Kleinwelka nahmen, um ihre Pferde mit neuen Hufeisen beschla-
gen zu lassen. Die großen Chorhäuser waren sicherlich auch ein Grund, dass
1813/14 an mehr als einhundert Tagen Truppen der Verbündeten Armeen
Russlands und Preußens wie auch der Grande Armee Napoleons sich in
diesen Gebäuden und in die meisten Wohnhäuser einquartierten. Schließlich
lässt sich auch mit der am Ort vorbei führenden Via Regia erklären, dass stän-
dig Truppen aller Armeen an Kleinwelka vorbeizogen, es durchquerten oder
sich als ungebetene Gäste aufhielten. Die Via Regis muss man sich als einen
relativ breiten Korridor vorstellen, zu welchem mehrere parallel verlaufende
Wege West – Ost als Heeresstraßen benutzt wurden. So dienten 1813 z. B.
auch die Straßen Leipzig – Großenhain – Kamenz – Crostwitz – Dreikret-
scham – Schmochtitz – Kleinwelka – Quartiz – Niedergurig als Heeresstraßen
in das Kampfgebiet für die bevorstehende Schlacht bei Bautzen.

Und nun möchte ich aus ihrem Tagebuch zitieren:

Wer hätte das ahnden können, alles das zu erfahren, was wir mit Gottes Hülfe
durchgebracht haben. Schon im vergangenen Jahr 1812 im Monath Decem-
ber hörte man aus privaten Briefen aus Ruslandt wie auch von der Verbren-
nung Moscaus und dem schrecklichen Hunger und Frost der ganzen franzöß-
chen Armee, ob es ohnerachtet in Zeitungen immer das Gegentheil hies. Wir
sahen aber bald ein, was Wahrheit war, denn in Mitte December kamen Kay-
ser Napoleon in der Nacht auf einem Bauernschlitten eilichst durch Bauzen,
hatte aber die Lüge sowohl in Bauzen als in Dresden hinterlaßen, das er die
Armee im besten Stande zurückgelaßen. Allein im Januar 1813 fing sich das
Elend hier an, da der Rückzug des Überrests von der großen Armee hier
durch die Oberlausitz ging. Alle Bauern, die nur einen Wagen hatten, wurden

9 Lebenslauf der Anna Christina Schneider. 1939 von der damaligen Chorpflegerin des
Schwesternhauses, Schwester Massalien, aufgeschrieben (Archiv Kleinwelka).
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aufgefordert, CAi1e (das (sott erbarm) SOZUSaScCH halb vertaulten Kranken, I die]
m1t Lazareth Fiebern behattet ‚$welches ansteckent, Cdas vielle Men-
schen aran starben, Ja SOSar clas Stroh, e1in solcher aut lag, verbrannt WC1-

den Kınen Bauer, der ach Haus fur bat einer, sich aut seinen agen
durfen, der, sobalcdl ach Haus kam.  ‚$ ank wurcle un 1n wenigen

Tagen esterben Dogar Schweine, dA1e sich aut dem Stroh be1 einem 117
Hot abgeschmissenen Stroh gesielt hatten, tanden iıhren Tod, un: manche
Bauern un: Knechte, CAi1e sich selbst (die Franzosen) aut un: abladen mMuUustLeEN,
Ja Famitlelhlen estarben hinweg; un: wievlel VO  5 den elenden Solcla-
Lcn, kannst du dlır| denken (seneral Kegnier!9, der mt dem kleinen Theıl, wel-
cher A1ie oroße Artrmee ausmachte, durch Bauzen Q1N un: ein1ge Wochen auıt-
hielt, machte auch einen Besuch 1er 1n Kleinwelka 1n der elt un: WAarT

willens, Anstalten ZUT Vertheidigung machen, hHes deswegen schon dA1e
Wege aussuchen.

\We1ll CAi1e Kussen schon hinter drein kamen un: ()berst Prendel, m1t selinen
Kosaken VOTAaUS, durch Schlesten schon der Oberlaussitzischen
(srenze WAarT un: der chreck Februar, cla S1E schon 1n Lauban sind un:
och Cdas 1n Bauzen angeschlagene \ Heer geloben muste]l, dem OoNIS un:
Napoleon LTEU bleiben un: sich vertheidigen. wurden alle Stadttore SC
schlossen, un: WI1T schon damals 1n der orößhten Verlegenheıit, b WITr
einpacken un: t'1echen sollten, doch WI1Tr seutzten 117 Stillen, un: e1n jeder bat
tlehentlich den heben Heıand, dAl1eses abzuwenden. Kr erhoörte uUuL1Ss auch un:
WI1Tr wurden erfreut, als WI1Tr hörten, 4sSs (General Kegnier ach Dresden ab-

un: nıcht dA1e Kussen 1er Erwartet werden.
Den Marz11 kam der Herr ()berst Brendel!? m11 seinem C:hor Kosaken

1n Bauzen A} unı alles KErwarten betrugen S1E sich sehr gutherz1g, Der
()berst Brendel \ war| e1n rechtschaftener Mann un: geborener Deutscher
un: War ehedem 1n Bauzen aut der Akademute 1n seiner Jugend SCWESCI, tancdl
auch och einen guten Jugendfreunde, K auyftmann Thomaschte. Kr ılbernahm
11L  - ohne alle Hındernis dA1e 1n CAi1e Stadt gehörigen Steuern un: Kasse unı
alles WAarT froh, 1n Frieden se1INe Hantierung tortzutreliben. Zugleich wurcle alle
( ommunlication m1t Dresden VCI'SPCI'I"[ un: V orposten aufgestellt un: 1n den
kommenden Wochen tingen CAi1e Kosaken herum schwermen.

Den 19 Maärz kam CAi1e Batrolle |Patrouille| 13508  S Ich annn Ar
SCH der Anblick hatte Was Schreckliches. S1e haben keine eigene Un1-
form, sondern S1E gehen 1So  — WasSs 1CS| sich jeder erbeutet, doch S16 alle

Jean Louls de Reynter (1771—1814) befehligte 1m Russlandfeldzug das sachsische Aftrmee-
korps. Hr WTr der den Schlachten be1 Bautzen, Großbeeten, Dennewltz un Leipzig
beteiligt und bel den Soldaten belieht (Roman Töppel, [DIie Sachsen un Napoleon. Kın
Stimmungsbild 18506—1815, Köln/ Weimar/ Wien 18515, s 40 159—1 O/)

11 Vermutlich Nı der Miärz gemelnt.
()berst Victor VO Prendel (1700—1852), geburtiger Suüdtiroler, stand Sse1It 15804 in FUSS1-
schen DIiensten und hatte das Ommando ber dıe ersten Kosaken, dıe 1m Frühjahr 1515
Sachsen betraten (vgl. AZu Töppel, Sachsen, Ww1€E Anm 1 s 0 7—69. Hr wutrde 15815 VO
Sar Alexander ZU]] Stadtkommandanten VO Leipzig ETrNAaNNL.
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aufgefordert, die (das Gott erbarm) sozusagen halb verfaulten Kranken, [die]
mit Lazareth Fiebern behaftet waren, welches so ansteckent, das vielle Men-
schen daran starben, ja sogar das Stroh, wo ein solcher drauf lag, verbrannt wer-
den muste. Einen Bauer, der nach Haus fur, bat einer, sich auf seinen Wagen
sezen zu dürfen, der, sobald er nach Haus kam, krank wurde und in wenigen
Tagen sterben muste. Sogar Schweine, die sich auf dem Stroh bei einem im
Hof abgeschmissenen Stroh gesielt hatten, fanden ihren Tod, und manche
Bauern und Knechte, die sich selbst (die Franzosen) auf und abladen musten,
ja sogar ganze Famiellien starben hinweg; und wieviel von den elenden Solda-
ten, kannst du [dir] denken. General Regnier10, der mit dem kleinen Theil, wel-
cher die große Armee ausmachte, durch Bauzen ging und einige Wochen auf-
hielt, machte auch einen Besuch hier in Kleinwelka in der Zeit und war
willens, Anstalten zur Vertheidigung zu machen, lies deswegen schon die
Wege aussuchen.

Weil die Russen schon hinter drein kamen und Oberst Prendel, mit seinen
Kosaken vorne voraus, durch Schlesien schon an der Oberlaussitzischen
Grenze war und der Schreck am 26. Februar, da sie schon in Lauban sind und
noch das in Bauzen angeschlagene [Heer geloben muste], dem König und
Napoleon treu zu bleiben und sich zu vertheidigen. wurden alle Stadttore ge-
schlossen, und wir waren schon damals in der größten Verlegenheit, ob wir
einpacken und fliehen sollten, doch wir seufzten im Stillen, und ein jeder bat
flehentlich den lieben Heiland, dieses abzuwenden. Er erhörte uns auch und
wir wurden erfreut, als wir hörten, dass General Regnier nach Dresden ab-
gegangen und nicht die Russen hier erwartet werden.

Den 8. März11 kam der Herr Oberst Brendel12 mit seinem Chor Kosaken
in Bauzen an, und gegen alles Erwarten betrugen sie sich sehr gutherzig. Der
Oberst Brendel [war] ein rechtschaffener Mann und geborener Deutscher
und war ehedem in Bauzen auf der Akademie in seiner Jugend gewesen, fand
auch noch einen guten Jugendfreunde, Kaufmann Thomaschte. Er übernahm
nun ohne alle Hindernis die in die Stadt gehörigen Steuern und Kasse und
alles war froh, in Frieden seine Hantierung fortzutreiben. Zugleich wurde alle
Communication mit Dresden versperrt und Vorposten aufgestellt und in den
kommenden Wochen fingen die Kosaken an herum zu schwermen.

Den 19. März kam die erste Batrolle [Patrouille] zu uns. Ich kann dir sa-
gen: der erste Anblick hatte was Schreckliches. Sie haben keine eigene Uni-
form, sondern sie gehen [so], was [es] sich jeder erbeutet, doch tragen sie alle

10 Jean Louis de Reynier (1771–1814) befehligte im Russlandfeldzug das sächsische Armee-
korps. Er war an der den Schlachten bei Bautzen, Großbeeren, Dennewitz und Leipzig
beteiligt und bei den Soldaten beliebt (Roman Töppel, Die Sachsen und Napoleon. Ein
Stimmungsbild 1806–1813, Köln/Weimar/Wien 1813, S. 46 f., 159–167).

11 Vermutlich ist der 18. März gemeint.
12 Oberst Victor von Prendel (1766–1852), gebürtiger Südtiroler, stand seit 1804 in russi-

schen Diensten und hatte das Kommando über die ersten Kosaken, die im Frühjahr 1813
Sachsen betraten (vgl. dazu Töppel, Sachsen, wie Anm. 10, S. 67–69. Er wurde 1813 von
Zar Alexander zum Stadtkommandanten von Leipzig ernannt.
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daruber un: blaue Mantel. Kleine Pterde, dA1e tınk lauten un: aut dem
Wasser schwimmen können, haben sechs Ellen lange Stangen Oder hinten
oben 1st eine Art Sk1e befestigt, m1t enen| S1E sich chaden tun un: CAi1e
Rauber AaUuUSs dem Sattel heben, übrigens sehen S1E schmutz1g un: sehr
armlıch AaUS, trinken W1E alle Kussen CI Wocka Ocer Brandweıln. S1e schrien
un: ermten 1n ihrer Sprache, alßden 117 Gemelinhot un: fütterten iıhre Pferde,
oingen aber annn och VOT der Nacht tort e

Den en kam Russische Inftfanterle 1n Quartier, CAi1e hler Kasttag hielten,
zuhaus bekamen WI1Tr Mann, S16 hlelten SILENDC Manneszucht. Ins („anze

S1E vergnugt, hler Wenden anzutreifen, cla ihre Sprachen 1n velem m11
der übereinkommt, un: CAi1e Multter konnte sich recht gut m11 ihnen verständ-
iıch machen. Kıiner VO  5 ihnen WAarT e1n Vater VO  5 Kındern, hatte selIne gute
TAau un: dA1eselben zurückgelassen, eiIne Wiırtschaft, 16 Pterde sich SC
halten. Ich frug ihn.  ‚$ b S1E nıcht sehr gewennt hätten. Kr blickte SCH Hımmel
un: Sa9tc Boch, Cdas 1st (Ott, wIirdc f11r S1E SOTSCIL Dem habe S1E empfohlen.
Ins betrugen S1E sich sehr gut ach L1SCTIN Glauben. Die fragten,| b
WI1Tr auch an Jesum olauben, der 11r Sılnden K Teuz gestorben, wel-
ches WI1T ihnen auch beJahten. Nun, s1e, sind WI1Tr e1INnes („laubens, gaben
dA1e Hand, welches S16 sehr ott un: SC IU  5 [Da WI1T den Heılland K TEeUZ
ber dem Kanape hängen haben, S16 sich immer VOT un: ach
dem Kssen, VOT dem Schlafenlegen aut ıhn hinblickend unı verrichten ihre (rJe-
ete 117 Stillen S1e schaätzen SCIN Kaupusta (Dauerkraut) un: we1l Just Fasten
$ WAarT oroße oth Fischen un: Heringen, CAi1e be1 ihnen der
elt werden. Keine Butter un: ett auch nicht, un: Leinol IL1USS

dessen clas CIrSCLZCN, cla ennn dA1e Not der vlielen Märsche oroß
WAarT, doch hatten ihre Geistlichen, CAi1e open heiben, dA1e auch m1t 11147-

schleren, erlaubt, 1 Nottall Fleisch
Den en Mar-z £r11h 1INS der Marsch welter, ach ihrer Dage „„fort do

Parlısa®®. S1e am eine vertel Stunclie WCS un: WI1T beschäftigt, CAi1e Stube
un: Haus reinıgen, kamen Kosaken VO  5 der russischen (sarde Quartier
machen, dA1e sich aut keine Welse abwelsen heßen. S1e quartierten sich selhst
e1n un: WI1Tr bekamen Mann nebst Pterden Ks auserlesene Leute un:
S1E bestanden AaUSs lauter freiwilligen Kaufleuten, prachtigen adlıgen Sohnen.
DIe Gewehre m11 Silber beschlagen un: dA1e Picken bunt, orun,
gelb un: TOT un: sahen SANZ vortrettlich AU!  S Kıner VO  5 1SCI1I] hatte schicke
Schnupftücher, S1e wollten alle Karpfen un: 16e5$ brachte alle GeschwI1-
StTEeTr 1n oroße Verlegenheit, Ks wurce Br.| Schippank ein1SXE Mellen welt SC
schickt, der aber nıcht eher als 1n der Nacht ach Hause kam un: S1E doch
och befriedigt werden konnten. \WIr hatten uLSs ZU Gluck m1t etl-
chen VCrSOTZT un: kamen nıcht 1n dA1e Verlegenheit. e

Den en Mar-z oingen S16 1n der schönsten Parade ach Bauzen S1e
hatten auch einen Hammel |Kamel?)| mI1t. S1e 1n dunkel blauer, m1t
LE  3 uch besetzten Unitorm un: teinem uch Mäntel. Vor ihrer abreise
konnte nıcht geschwinde e1in Bothe geschaft werden, wocurch S1E 1n atect
gerlethen, un: der Bruder Johann Schippank, der iıhnen 1n den Weg] kam
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darüber graue und blaue Mäntel. Kleine Pferde, die flink laufen und auf dem
Wasser schwimmen können, haben sechs Ellen lange Stangen oder hinten
oben ist eine Art Skie befestigt, mit [denen] sie sich Schaden tun und die
Räuber aus dem Sattel heben, – übrigens sehen sie schmutzig und sehr
ärmlich aus, trinken wie alle Russen gern Wodka oder Brandwein. Sie schrien
und lermten in ihrer Sprache, aßen im Gemeinhof und fütterten ihre Pferde,
gingen aber dann noch vor der Nacht fort. [...]

Den 23ten kam Russische Infanterie in Quartier, die hier Rasttag hielten,
zuhaus bekamen wir 3 Mann, sie hielten strenge Manneszucht. Ins Ganze
waren sie vergnügt, hier Wenden anzutreffen, da ihre Sprachen in vielem mit
der übereinkommt, und die Mutter konnte sich recht gut mit ihnen verständ-
lich machen. Einer von ihnen war ein Vater von 3 Kindern, hatte seine gute
Frau und dieselben zurückgelassen, eine Wirtschaft, wo er 16 Pferde sich ge-
halten. Ich frug ihn, ob sie nicht sehr geweint hätten. Er blickte gen Himmel
und sagte: Boch, das ist Gott, wird für sie sorgen. Dem habe er sie empfohlen.
Ins ganze betrugen sie sich sehr gut nach unserm Glauben. [Sie fragten,] ob
wir auch [an] Jesum glauben, der für unsere Sünden am Kreuz gestorben, wel-
ches wir ihnen auch bejahten. Nun, sagten sie, sind wir eines Glaubens, gaben
die Hand, welches sie sehr oft und gern tun. Da wir den Heiland am Kreuz
über dem Kanape hängen haben, so segneten sie sich immer vor und nach
dem Essen, vor dem Schlafenlegen auf ihn hinblickend und verrichten ihre Ge-
bete im Stillen. Sie schätzen gern Kaupusta (Sauerkraut) und weil just Fasten
waren, so war große Noth wegen Fischen und Heringen, die bei ihnen zu der
Zeit gegessen werden. Keine Butter und Fett auch nicht, und Leinöl muss
statt dessen das ersetzen, da denn die Not wegen der vielen Märsche groß
war, doch hatten ihre Geistlichen, die Popen heißen, die auch mit mar-
schieren, erlaubt, im Notfall Fleisch zu essen.

Den 25ten März früh ging der Marsch weiter, nach ihrer Sage „fort do
Parisa“. Sie waren kaum eine viertel Stunde weg und wir beschäftigt, die Stube
und Haus zu reinigen, so kamen Kosaken von der russischen Garde Quartier
machen, die sich auf keine Weise abweisen ließen. Sie quartierten sich selbst
ein und wir bekamen 4 Mann nebst Pferden. Es waren auserlesene Leute und
sie bestanden aus lauter freiwilligen Kaufleuten, prächtigen adligen Söhnen.
Die Gewehre waren mit Silber beschlagen und die Picken waren bunt, grün,
gelb und rot und sahen ganz vortrefflich aus. Einer von unsern hatte schicke
Schnupftücher. Sie wollten alle Karpfen essen und dies brachte alle Geschwi-
ster in große Verlegenheit. Es wurde [Br.] Schippank einige Meilen weit ge-
schickt, der aber nicht eher als in der Nacht nach Hause kam und sie doch
noch befriedigt werden konnten. Wir hatten uns zum Glück zuvor mit etli-
chen versorgt und kamen nicht in die Verlegenheit. [...]

Den 26ten März gingen sie in der schönsten Parade nach Bauzen zu. Sie
hatten auch einen Hammel [Kamel?] mit. Sie waren in dunkel blauer, mit ro-
tem Tuch besetzten Uniform und feinem Tuch Mäntel. Vor ihrer abreise
konnte nicht geschwinde ein Bothe geschaft werden, wodurch sie so in afect
geriethen, und der Bruder Johann Schippank, der ihnen in [den Weg] kam
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un: selner lahmen Belne nıcht gut tort kam un: sich wehren wollte,
bekam geschwind Schläge ılbern Buckel. [a aber 1n Pel-z WAarT,
schmertzte CS ıh: nıcht sehr. Unterwegs kriegte Br Krause auch och \Schlä-
ge] Der Hr11t7 kam auch balcd 1n CAi1e Kloppe. e So 1INS CS den pr hindurch
un: WI1T hatten balcd mehr, halcdl weniger Finquartierung,

Den en Aprıl, als CAi1e Pannach iıhren Geburtstag atte] dem dA1e
Dorel un: ich m1t och einigen Z Irtnnken gebeten WAarT, wurden \ WIT| m11
einem anderen Vergnugen gehindert. [Da K alser Alexander!® denselben Tag
1n Bauzen Erwartet wurde, spazlerten WI1Tr also £+11h CAi1e melsten AaUSs dem (Jrt
hın 1n troher Krwartung, den hohen Monarchen, VO  5 dessen (‚ute' schon

viele Bewelse hatte, erwarten. Ks Ehrenpforten tordersten
Reichenthor un: hintersten Lauenthor14 m1t Inschritten AaUSs preusischer Spra-
che errichtet unı VOT dem Haus, Ihro Majesteth absteigen ollten (das ehe-
malıge C:haras (?) 17T Paulische Haus 1n der cke inks, WE Al CAi1e Herings
un: rechts CAi1e AauUE alie runder als clas schoönste Haus 1n der Stadt),
Z7wel Piıramiden m11 Festangs jeder Selte der Ihure Aut der Kınen stand
„„Alexander‘“, aut der andern: „„die Menschentreundlichen‘“. \WIr estanden den
SaDNzZCh Tag, un: wohl ein1gE Tausend Menschen, viele Keg1menter, reguläre
Truppen W1E auch Kosaken m11 KUıbitken und unıt10on. agen oingen ohne
Authören durch Ich winschte [ DIir einmal, e1in Kegiment Kosaken sehen.
Man wIlirtrcl gleichsam 1n CAi1e alten patrlarchalischen Zelten-besonders
dA1e Alten, deren eisgraue arte bIis ber dA1e Brust hinunter hängen, salsen m11
einem Blıck, den Al mt Recht dem Krzvater raham vergleichen kann unı
be1 aller ihrer schlechten Bekleidung doch Ehrerbletung ıntlö(ßt. Abends
ach Uhr kam der hohe (sast. \WIr hatten eine gute Stelle eingenommen un:
verleßen S1E auch nıcht VO  5 £r11h bis 1zt Kr kam langsam heran geritten. Bel
der Ehrenpforte blieb stehen, VO  5 den aths Herrn m11 einer ede
empfangen wurde, dA1e m1t einer Herablaßung, un: Hulcd beantwortete, CAi1e
e1n jeder bIis Z Ihranen ruhrte. \We1(3 gekleidete Madchen kamen
m1t Blumen, dA1e S16 ı1hm hinstreuten. Das (Geläute der Glocken un: CAi1e Musık
der praächtichsten Blas-Instrumente W1E auch Cdas laute Hura-Ruten machte
einen SAallz taub. \WIr begleiteten ıh: 1n einem (Gedrange VO  5 Menschen bIis
dem Haus, sich einigemal 1 Fenster sehen 1e(3 Abencds War CAi1e Staclt
erleuchtet. \r blieben bis 1n CAi1e 1 Üte Stuncle abends unı vergnugt ber
den schönen Tag, wunschten dem Ser VO  5 Herzen Gluck seinem
Vornehmen. Den andern Tag kam der KOnIg VO  5 Preisen!> WI1E auch Furst

Sar Alexander VO Rulßliland (1 FF —1 Ö20) Z Apfıl un orobem Jubel in C(3Orlıtz
ein un wutrde Apfıl M1 „herzlichem un lautem Jubel“ in Bautzen empfangen
(1Oöppel, Sachsen, wWw1E Anm 1 s 1 77 .
In Bautzen.
Friedrich Wılhelm 11L —Ö4U) wirkte auf den begelsterten Empfang bel der Bevoölke-
E ung kuhl (LOöppel, Sachsen, Ww1€E Anm 1 s 17/5 .
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und wegen seiner lahmen Beine nicht gut fort kam und sich wehren wollte,
bekam geschwind 20 Schläge übern Buckel. Da er aber in Pelz war, so
schmerzte es ihn nicht sehr. Unterwegs kriegte Br. Krause auch noch [Schlä-
ge]. Der Fritz kam auch bald in die Kloppe. [...] So ging es den April hindurch
und wir hatten bald mehr, bald weniger Einquartierung.

Den 22ten April, als die M. Pannach ihren Geburtstag [hatte], zu dem die
Dorel und ich mit noch einigen zum Trinken gebeten war, wurden [wir] mit
einem anderen Vergnügen gehindert. Da Kaiser Alexander13 denselben Tag
in Bauzen erwartet wurde, spazierten wir also früh die meisten aus dem Ort
hin, in froher Erwartung, den hohen Monarchen, von dessen Güte man schon
so viele Beweise hatte, zu erwarten. Es waren Ehrenpforten am fordersten
Reichenthor und hintersten Lauenthor14 mit Inschriften aus preusischer Spra-
che errichtet und vor dem Haus, wo Ihro Majesteth absteigen sollten (das ehe-
malige Charas (?), izt Paulische Haus in der Ecke links, wen man die Herings
und rechts die Laue Gaße runder als das schönste Haus in der Stadt), waren
zwei Piramiden mit Festangs an jeder Seite der Thüre. Auf der Einen stand
„Alexander“, auf der andern: „die Menschenfreundlichen“. Wir standen den
ganzen Tag, und wohl einige Tausend Menschen, viele Regimenter, reguläre
Truppen wie auch Kosaken mit Kibitken und Munition. Wagen gingen ohne
Aufhören durch. Ich wünschte Dir einmal, ein Regiment Kosaken zu sehen.
Man wird gleichsam in die alten patriarchalischen Zeiten versetzt, besonders
die Alten, deren eisgraue Bärte bis über die Brust hinunter hängen, saßen mit
einem Blick, den man mit Recht dem Erzvater Abraham vergleichen kann und
bei aller ihrer schlechten Bekleidung doch Ehrerbietung einflößt. Abends
nach 5 Uhr kam der hohe Gast. Wir hatten eine gute Stelle eingenommen und
verließen sie auch nicht von früh bis izt: Er kam langsam heran geritten. Bei
der Ehrenpforte blieb er stehen, wo er von den Raths Herrn mit einer Rede
empfangen wurde, die er mit einer Herablaßung und Huld beantwortete, die
ein jeder bis zum Thränen rührte. Weiß gekleidete Mädchen kamen entgegen
mit Blumen, die sie ihm hinstreuten. Das Geläute der Glocken und die Musik
der prächtichsten Blas-Instrumente wie auch das laute Hura-Rufen machte
einen ganz taub. Wir begleiteten ihn in einem Gedränge von Menschen bis zu
dem Haus, wo er sich einigemal im Fenster sehen ließ. Abends war die Stadt
erleuchtet. Wir blieben bis in die 10te Stunde abends und waren vergnügt über
den schönen Tag, wünschten dem guten Kaiser von Herzen Glück zu seinem
Vornehmen. Den andern Tag kam der König von Preisen15 wie auch Fürst

13 Zar Alexander I. von Rußland (1777–1826) zog am 20. April unter großem Jubel in Görlitz
ein und wurde am 22. April mit „herzlichem und lautem Jubel“ in Bautzen empfangen
(Töppel, Sachsen, wie Anm. 10, S. 177 f.).

14 In Bautzen.
15 Friedrich Wilhelm III. (1770–1840) wirkte auf den begeisterten Empfang bei der Bevölke-

rung kühl (Töppel, Sachsen, wie Anm. 10, S. 178 f.).
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C.onstantin!6, S1E annn ach Dresden m11 den herrlichsten
Gluckeninschen VO  5 allen Einwohnern d1eser Gegend abrelisten.

Den en, als der Lucwich selinen (reburtstag, atte] hatten wieder Kın-
quartierung,. \WIr e1ilten mittags dem /xweck gemeinschaftlichz trinken,
A4aZu WIr UuL1S CAie gebeten, fertig- kamen S16 schon, unı O1NSS
den/[n| ‚ welter]. Ks WAarT wen1g Tage Ruhe, besonders m11 der Kavallerıe, cla
ennn dA1e vielen Pterde VOT dA1e Schmiede ZU Beschlagen kamen. Ks kamen
auch Fahr-Schmlede mit. alleın 16e5$ halt nıcht viel, cla S1E doch kKohlen un:
K1isen melst VO  5 LMISCTI1 nahmen un: dem Ludwig ein eld geben konnten,
we1l S1E selbst AT un keine Löhnung bekamen un: m1t einem Bak-
chisch VOT Heb nahmen. So 1INS CS ennn un: WI1T glaubten un: wunschten,
4SSs CS balcd wieder durch mochte se1n, un alle den (seruüchten, A1ie hörte,
4SSs Napoleon wlieder vlel Volk habe, wolte Al nıcht olauben, Vielmehr olaubte

Cdas dA1e russische un: preissche AÄArtrmee doch welt starker Nals! mochte als
dA1e der Franzosen, cla A1ie 500000 starke Atmee 1n Ruliland (Gsrunde

1st. och W1E wurden WI1T getauscht, als WI1T ach der Lutzner
Schlacht!” vernehmen mußten, 4SSs der Dleg, nıcht vortheillhatt 11r CAi1e Kussen
un Preißen austiehl Ach W1E 1e] ausend (Gebete unı eutzer Warcll 1n der
elt ZU Herrn gestiegen, un: doch War selIne Stuncle och nıcht geschlagen.
\r sahen 191898  ' 1n banger Ahndung9WasSs 191898  ' terner beschlossen 1st.

Der Ate Maı 1INS och SAallz ruhle vorbel, den GSten WAarT wlieder Finquar-
tierung, den /ten un: tort. S1e blieben 1ler. \r wußten nicht, CS hın-
geht. Man atte schon ein1SXE Tage Kanonleren gehört, Den Uten kamen wI1ie-
der Finquartierung un: dA1e vorıgen blieben immer och Aa Der ( Irt WAarT voll
Kussen un: immer kamen och mehr. DIe (sassen voll asecn un:
Pterde un: nliemancd wußte, Was Cdas bedeuten habe Kelne e1lıche Retirade
WAarT CS doch nıcht. Sonst waren S16 nıcht lange geblieben. \WITr ollten och
einen russischen aJor nehmen, der Z Gluck Verrichtung 1n Bauzen hatte
un: nıcht kam hber 1€e$ hatten WI1T viele, 4SsSSs WI1T selbst nıcht wuliten WI1E
vıele. Denn| ein1ıge 1n aScr un: kamen 117 ZBen Und WAarT CS

1n allen ausern. Uns schutzte der AJOr. Sonst wollten sich och mehr e1In-
legen. Denn cla WAarT nıcht ach der Möglichkeit gesehen, sondern CS mußte
geschaft werden. Und Tag un: Nacht War keine uhe 1n der chmiede. Der
Ludwig un: (sottlob Gesell, der auch e1n Bruder Ist, haben Beschla-
SCH Uns WAarT Angst un: ange, Was Cdas werden soll An keine Ver-
samlung konte nıcht gedacht werden.

Den en, ontag, 1INS CAi1e un: en CAi1e 7zwelte un: drıitte
Finquartierung tort DIe Kranken, dA1e 1 Diasporahaus (WO 171 Wursters
wohnen) lagen], AaUuUSs etliche hundert, wurden aut ascn geladen
un: tort gefahren. Aast keine Pterde mehr kriegen. HNes WAarT tort-
C  I Bauern AaUSs Me1i1ßen hinter Dresden haten S16 hergebracht un:

16 eMelInt Nı wohl Konstantın VO Hohenzollern-Hechingen (1 Ö01—18069), der damals ErSLE

Jahre alt Wa  E

Am M aı 1815
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Constantin16, wo sie dann zusammen nach Dresden mit den herrlichsten
Glückwünschen von allen Einwohnern dieser Gegend abreisten.

Den 27ten, als der Ludwich seinen Geburtstag [hatte], hatten wir wieder Ein-
quartierung. Wir eilten mittags zu dem Zweck gemeinschaftlich zum trinken,
dazu wir uns die M. gebeten. Eh wir fertig waren, kamen sie schon, und so gings
den[n] [weiter]. Es war wenig Tage Ruhe, besonders mit der Kavallerie, da
denn die vielen Pferde vor die Schmiede zum Beschlagen kamen. Es kamen
auch Fahr-Schmiede mit, allein dies half nicht viel, da sie doch Kohlen und
Eisen meist von unsern nahmen und dem Ludwig kein Geld geben konnten,
weil sie selbst arm waren und keine Löhnung bekamen und mit einem Bak-
schisch vor lieb nahmen. So ging es denn und wir glaubten und wünschten,
dass es bald wieder durch möchte sein, und alle den Gerüchten, die man hörte,
dass Napoleon wieder viel Volk habe, wolte man nicht glauben. Vielmehr glaubte
man, das die russische und preissche Armee doch weit stärker sein möchte als
die der Franzosen, da die ganze 500.000 starke Armee in Rußland zu Grunde
gegangen ist. Doch wie wurden wir getäuscht, als wir nach der Lützner
Schlacht17 vernehmen mußten, dass der Sieg nicht vortheilhaft für die Russen
und Preißen ausfiehl. Ach wie viel tausend Gebete und Seufzer waren in der
Zeit zum Herrn gestiegen, und doch war seine Stunde noch nicht geschlagen.
Wir sahen nun in banger Ahndung entgegen, was nun ferner beschlossen ist.

Der 4te Mai ging noch ganz ruhig vorbei, den 6ten war wieder Einquar-
tierung, den 7ten und so fort. Sie blieben hier. Wir wußten nicht, wo es hin-
geht. Man hatte schon einige Tage Kanonieren gehört. Den 9ten kamen wie-
der Einquartierung und die vorigen blieben immer noch da. Der Ort war voll
Russen und immer kamen noch mehr. Die Gassen waren voll Wagen und
Pferde und niemand wußte, was das zu bedeuten habe. Keine eiliche Retirade
war es doch nicht. Sonst wären sie nicht so lange geblieben. Wir sollten noch
einen russischen Major nehmen, der zum Glück Verrichtung in Bauzen hatte
und nicht kam. Über dies hatten wir so viele, dass wir selbst nicht wußten wie
viele. Den[n] einige waren in Lager und kamen nur zum Eßen. Und so war es
in allen Häusern. Uns schützte der Major. Sonst wollten sich noch mehr ein-
legen. Denn da war nicht nach der Möglichkeit gesehen, sondern es mußte
geschaft werden. Und Tag und Nacht war keine Ruhe in der Schmiede. Der
Ludwig und Gottlob unser Gesell, der auch ein Bruder ist, haben zu Beschla-
gen genug. Uns war Angst und Bange, was das werden soll. An keine Ver-
samlung konte nicht gedacht werden.

Den 10ten, am Montag, ging die erste und am 11ten die zweite und dritte
Einquartierung fort. Die Kranken, die im Diasporahaus (wo izt Wursters
wohnen) [lagen], zusammen aus etliche hundert, wurden auf Wagen geladen
und fort gefahren. Fast keine Pferde waren mehr zu kriegen. Alles war fort-
genommen. Bauern aus Meißen hinter Dresden haten sie hergebracht und

16 Gemeint ist wohl Konstantin von Hohenzollern-Hechingen (1801–1869), der damals erst
12 Jahre alt war.

17 Am 2. Mai 1813.



415KLEINWELK A KRIEGSJAHR 15813

ein1ıge hatten alles 1 Stich gelaben un: davon CNTISPIUNGSECN, DIe Le-
bensmuittel tingen tehlen Das (sJras wurcle aut den W1iesen abgehütet.
Hınter dem Bruderhaus W ar Cdas agCr,

Nun WAarT den en alles tort. \r raumten wlieder einmal dA1e Stube, dA1e
11L  - bestänclich ZU Kinquartieren stancd Im Alkov[en]|!® War dA1e TAau
un: oben schlieten Ludwigs, welcher nıcht ott A4aZu kam. ennn CS War CAi1e
Nacht wen19 uhe WI1E Tag uch hoörten WI1T dA1e Z7we] Tage immertort
kKkanontleren. DIe Geruchte brachten aber doch dA1e Nachricht, 4SSs S16 och
nıcht ber Dresden waren. DIe Schwägerin welchte geschwind CAi1e Wasche
e1in, we!1l e1in Tag uhe WAarT, un: ich haltf iıhr Auswaschen.

Den Mıiıtwoch, als den en trockneten WI1Tr ılıchst dA1e Wasche un: horten
dabel immer schreckliches Kanonteren, 4SSs dA1e tcCle ”zitterte. Und nachmit-
Lags 1INS e1n Feuer auf,  $ un: W1E WI1Tr balcd hörten, 4sSs CS Bischotswercla SCe1
\r packten un: vergruben, WI1Tr olaubten, clas CS sichersten SCe1 Hem-
den un: TIucher nahmen WITr VO  5 der Leine un: packten S1e| 1n CAi1e Kasten,
un: WI1Tr herzlich froh, 4SsSSs WI1Tr eiN1SXE uhe VOT den Solcaten hatten.
Nachmuittags kamen wlieder Preißen 1n Quartier, CAi1e aber schon Abend
wlieder tort oingen, rmMeten Uu11s, vlel als möglich 1n Sicherhelit bringen.
Ach (Ott, wievlel Ihränen wurden cla [ DIir gewelnt. DIe Dorel un: ich
truge n manches zuhaus un: eINISES 1n Schwesternhaus Keler, dA1e andern
chwestern auch iıhre Sachen un: Betten 1n Sicherheilt brachten. \r schlieten
fast alle [1UT7 aut den Stroh Sacken 1n Kleidern, ZU Flichten tertich. Jede hatte
sich e1n Quaär Sack19 genecht un: be1 sich 1n der Stube hegen. Bel uLSs zuhaus
hatten CAi1e Bruüder einen Feuerhaken gemacht, der lag, Cdas Haus nleder-
zureiben, dA1e oth ertordert.

Den en un: en Warcll WI1T 1n gESPANNLET Krwartung, WasSs och WCTI-

den soll Und CS hieß, 4sSs dA1e Franzosen sich 1n dA1e erge zurückgezogen
haben un: 171 nıchts machen sel, cla ıhr Wunsch WAarT, S1E be1 Hochkirch
herauszubringen. Und dA1e andern VO  5 Preißen un: Kussen estanden 1n einer
LAinte (und machten Verschanzungen) VO  5 Bauzen bis W eib1920,

Den en £r11h CAi1e samtlıchen Kıinder, Knaben un: Mädgen, aUS -

gewandert, OTS ach Milkel2! un: annn ach Uhyst??, W1E du e1in mehre-
TCS wIirst AaUSs dem Gememnbericht hoören. Ich wl [1UT7 be1 dem. Was

Famliltie betrift, bleiben
Den en ng Cdas kKkanontleren VO  5 £+11h wlieder un: kam] leider 11 -

CT naher Uu11s, un: clas kleine Gewehr War hören, als WE CS hinter

Bettnische.
Wohl Une Art Rucksack.

M) Bel Lohsa, Ostlıch VO Königswartha, 25 kım nordlich VO Bautzen, der bel Kub-
schutz, westlıch VO  ' Bautzen.

21 kım nöordlich VO  ' Kleinwelka.
Uhyst Boxbetg, 21 kım nöordlich VO  ' Kleinwelka. Dort gab CN ein Internat der Brüder-
gemelne.
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einige hatten alles im Stich gelaßen und waren davon entsprungen. Die Le-
bensmittel fingen an zu fehlen. Das Gras wurde auf den Wiesen abgehütet.
Hinter dem Brüderhaus war das Lager.

Nun war den 11ten alles fort. Wir räumten wieder einmal die Stube, die
nun beständich zum Einquartieren parat stand. Im Alkov[en]18 war die Frau
und oben schliefen Ludwigs, welcher nicht oft dazu kam, denn es war die
Nacht so wenig Ruhe wie am Tag. Auch hörten wir die zwei Tage immerfort
Kanonieren. Die Gerüchte brachten aber doch die Nachricht, dass sie noch
nicht über Dresden wären. Die Schwägerin weichte geschwind die Wäsche
ein, weil ein Tag Ruhe war, und ich half ihr Auswaschen.

Den Mitwoch, als den 12ten trockneten wir eilichst die Wäsche und hörten
dabei immer schreckliches Kanonieren, dass die Erde zitterte. Und nachmit-
tags ging ein Feuer auf, und wie wir bald hörten, dass es Bischofswerda sei.
Wir packten und vergruben, wo wir glaubten, das es am sichersten sei. Hem-
den und Tücher nahmen wir von der Leine und packten [sie] in die Kästen,
und wir waren herzlich froh, dass wir einige Ruhe vor den Soldaten hatten.
Nachmittags kamen wieder Preißen in Quartier, die aber schon gegen Abend
wieder fort gingen, rieten uns, so viel als möglich in Sicherheit zu bringen.
Ach Gott, wieviel Thränen wurden da zu Dir geweint. Die Dorel und ich
trugen manches zuhaus und einiges in Schwesternhaus Keller, wo die andern
Schwestern auch ihre Sachen und Betten in Sicherheit brachten. Wir schliefen
fast alle nur auf den Stroh Säcken in Kleidern, zum Flichten fertich. Jede hatte
sich ein Quär Sack19 geneht und bei sich in der Stube liegen. Bei uns zuhaus
hatten die Brüder einen Feuerhaken gemacht, der parat lag, das Haus nieder-
zureißen, wenns die Noth erfordert.

Den 13ten und 14ten waren wir in gespannter Erwartung, was noch wer-
den soll. Und es hieß, dass die Franzosen sich in die Berge zurückgezogen
haben und izt nichts zu machen sei, da ihr Wunsch war, sie bei Hochkirch
herauszubringen. Und die andern von Preißen und Russen standen in einer
Linie (und machten Verschanzungen) von Bauzen bis Weißig20.

Den 12ten waren früh die sämtlichen Kinder, Knaben und Mädgen, aus-
gewandert, vors erste nach Milkel21 und dann nach Uhyst22, wie du ein mehre-
res wirst aus dem Gemeinbericht hören. Ich will nur bei dem, was unsre
Familie betrift, bleiben.

Den 15ten fing das Kanonieren von früh wieder an und [kam] leider im-
mer näher zu uns, und das kleine Gewehr war so zu hören, als wenn es hinter

18 Bettnische.
19 Wohl eine Art Rucksack.
20 Bei Lohsa, östlich von Königswartha, ca. 25 km nördlich von Bautzen, oder bei Kub-

schütz, 8 km westlich von Bautzen.
21 12 km nördlich von Kleinwelka.
22 Uhyst am Boxberg, 21 km nördlich von Kleinwelka. Dort gab es ein Internat der Brüder-

gemeine.
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ro(3 Welke wehre. Nachmittag, kamen S16 SAallz nahe, un: den OS4-
ken sich niemand hinaus gehen, sehen, enn S16 hatten schon
ein1ıge Brüder geplündert, Stietel AUSSCZUDCH un: Halstuüucher abgebunden un:
dergleichen mehr. uch nahmen S1E s1e| Z Botschaften WCS, WI1E CS den
Z7wel Brüdern g1flg, CAi1e ihnen Cdas 1eh treiben mußten un: am CAi1e Nacht
entspringen konten. \WIr sahen immer AaUSs dem chwestern 'haus|boden-Fen-

hinaus, cla WI1T deitlig dA1e Retirade aut der Leipziger Straße sehen Oonn-
ten DIe preißischen un: CAi1e russischen Kosaken, alles schwärmte 1 (Jrt
herum. Auft der Wiıiewalze un: Hutung War alles voll DIe Franzosen tingen
A} aut dA1e los kanonleren un: CAi1e Kugeln tlogen ülbern ( Irt un: 1n (Jrt.
Kıne ranate ZCIYSPTANS 1n (srats (‚arten un: eine 1n Bıtner Noacks. Sie, dA1e
Noackın, WAarT Just hinaus un: WEeI1ISs nicht, W asSs sich 1n den hst
Baumen $17t. Aut einmal s1ieht S1E CAi1e Kugel, Froh s1e, 4sSs S16 davon
kam. un: auch andern (Jrten S1e pfiffen durch den ( Irt durch Nun
estanden aut einmal dA1e Franzosen aut dem Kreuzberg be1 Salzentorst postiert,
un: CAi1e Kussen sich Ailıch 1n dA1e Stadt hinel. Zugleich horte auch Cdas
Kanonleren herum aut. Nun wolten dA1e chwestern tl1ıchen ein1ge Famıiliıen

schon eher fort), omngen aut den (semelnsaal un: aut ein1ıge
Bruüder, CAi1e S16 OTS ach Radıbor?$ begleiten. och cla sich AaUSs Furcht
VOT den Kosaken keine fanden, lunter|bleb CS VOT heute. in1gxe Preißen
un: Kussen, CAi1e CAi1e chwestern bemerkt hatten, sturmten hineln un: nahmen
dem Geller un: Br Kraule CAi1e Uhren aAb un: plünderten och einiche Sa-
chen. DIe chwestern blieben och dA1e Nacht cla un: orgen, cla dA1e
Franzosen aut der Hutung standen, omngen S16 1n Begleitung einiger Brüder
dahın \WIr blieben da, heltfen, CS nothich 1st. 5 Nun o1NSs 1n alle
Hauser, 117 Schwesternhaus blieb nıcht e1n Schrank, den S16 nıcht erbrochen
hätten. Das SAallz Küchengewölbe wurce reinweg ausgeleert. Der Keller,
alle Sachen aut der einen Selte ‚$wurcle m1t K olben aufgeschlagen,
Ohngeachtet Bıtten, uLSs och ELTWAaSs Z Essen lassen. S1e
alles WCS, CAi1e SaDNzZCh Kıer, Schinken, Speck, uch 150 Kkamen Butter, CAi1e 1n
einem Fal3 eingelegt ‚$ ratten s1e| 1n Zzinnerne Schussel un: tort amıt.
Viele Sacke Brot, 117 Keller softten S1E den ahm Be1l aller Angst War CS balcd
Z Lachen, WI1E der ahm VO  5 den Knabel-Bärten heruntertropfte. K eln
Stückgen tTot leßen S1E UDrg So SAr CAi1e Bıßen, CAi1e Suppe geschnitten
$ nahmen S16 WeS Ware nıcht och ETWAas 1 Backhaus geblieben,
S1E nıcht hinkamen, hatten WI1T 1n der Folge verhungern moöogen. Anutl1-

gestohlener Wertgegenstände]
Bel uLSs zuhause machten S16 5 gerade >  $ un: Hausthure hatte

ete Loöocher VO  5 den Kolben ZU Andenken behalten S1e drangen e1n un:
nahmen WCS, Was S16 kriegen konnten. Ludwig un: dA1e Schwägerin gaben,
Was S1E hatten. 2auUum S16 fort, kamen andere. Unter anderem kam auch
e1n (Itt171er m11 der gleichen Bıtte Schnaps 11r sich un: 11r die, dA1e m1t ı1hm

27 4,5 kım nöordlıch VO Kleinwelka.
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Groß Welke wehre. Nachmittag kamen sie ganz nahe, und wegen den Kosa-
ken traute sich niemand hinaus zu gehen, um zu sehen, denn sie hatten schon
einige Brüder geplündert, Stiefel ausgezogen und Halstücher abgebunden und
dergleichen mehr. Auch nahmen sie [sie] zum Botschaften weg, wie es den
zwei Brüdern ging, die ihnen das Vieh treiben mußten und kaum die Nacht
entspringen konten. Wir sahen immer aus dem Schwestern[haus]boden-Fen-
stern hinaus, da wir deitlig die Retirade auf der Leipziger Straße sehen konn-
ten. Die preißischen und die russischen Kosaken, alles schwärmte im Ort
herum. Auf der Wiewalze und Hutung war alles voll. Die Franzosen fingen
an, auf die los zu kanonieren und die Kugeln flogen übern Ort und in Ort.
Eine Granate zersprang in Grafs Garten und eine in Bitner Noacks. Sie, die
Noackin, war just hinaus getreten und weis nicht, was sich in den Obst
Bäumen so fizt. Auf einmal sieht sie die Kugel. Froh war sie, dass sie so davon
kam, und auch an andern Orten. Sie pfiffen durch den Ort durch. Nun
standen auf einmal die Franzosen auf dem Kreuzberg bei Salzenforst postiert,
und die Russen zogen sich eilich in die Stadt hinein. Zugleich hörte auch das
Kanonieren herum auf. Nun wolten die Schwestern fliehen (einige Familien
waren schon eher fort), gingen auf den Gemeinsaal und warteten auf einige
Brüder, die sie vors erste nach Radibor23 begleiten. Doch da sich aus Furcht
vor den Kosaken keine fanden, so [unter]blieb es vor heute. Einige Preißen
und Russen, die die Schwestern bemerkt hatten, stürmten hinein und nahmen
dem Geller und Br. Krauße die Uhren ab und plünderten noch einiche Sa-
chen. Die Schwestern blieben noch die Nacht da und am Morgen, da die
Franzosen auf der Hutung standen, gingen sie in Begleitung einiger Brüder
dahin. Wir blieben da, um zu helfen, wo es nöthich ist. [...] Nun gings in alle
Häuser, im Schwesternhaus blieb nicht ein Schrank, den sie nicht erbrochen
hätten. Das ganz Küchengewölbe wurde reinweg ausgeleert. Der Keller, wo
alle unsre Sachen auf der einen Seite waren, wurde mit Kolben aufgeschlagen,
ohngeachtet unsre Bitten, uns noch etwas zum Essen zu lassen. Sie trugen
alles weg, die ganzen Eier, Schinken, Speck. Auch 150 Kamen Butter, die in
einem Faß eingelegt waren, raften [sie] in zinnerne Schüssel und fort damit.
Viele Säcke Brot, im Keller soffen sie den Rahm. Bei aller Angst war es bald
zum Lachen, wie der Rahm von den Knäbel-Bärten heruntertropfte. Kein
Stückgen Brot ließen sie übrig. So gar die Bißen, die zur Suppe geschnitten
waren, nahmen sie weg. Wäre nicht noch etwas im Backhaus geblieben, wo
sie nicht hinkamen, so hätten wir in der Folge verhungern mögen. [... Aufli-
stung gestohlener Wertgegenstände]

Bei uns zuhause machten sie [es] gerade so, und unsre Hausthüre hatte
tiefe Löcher von den Kolben zum Andenken behalten. Sie drangen ein und
nahmen weg, was sie kriegen konnten. Ludwig und die Schwägerin gaben,
was sie hatten. Kaum waren sie fort, kamen andere. Unter anderem kam auch
ein Offizier mit der gleichen Bitte: Schnaps für sich und für die, die mit ihm

23 4,5 km nördlich von Kleinwelka.
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Kr schloß, solange cla WAarT, Cdas Haus hinter sich un: torderte
och VOT den C.apıtain e1n Hemd, Brocd un: Brandwein, War aber übrigens
DUuL, ahm e1in Trog Butter, den CAi1e Schwägerin SAallz hinten 1 Kamın VCO1-

steckt, einem Solcaten wlieder fort, ennn CS War Cdas letzte BıGel, Was WI1T hat-
ten So 91NS CS den SaDNzZCh Tag \r hottten VO  5 Stuncd Stuncd auf| Erleich-
LCrunNGgG, allein desen wurce CS immer schlimmer, un: Abencds kam ETST
dA1e Atrmee. DIe (Generale un: (OItt171ere legten sich 1n dA1e Haäuser L1SCTIN

ew1igen Gluck un: dA1e andern lagerten sich nNnNgs den| (Jrt. Nun 1NSS
e1n Erbrechen der Ihuren. Tausende drangen hinten un: e1in Alle
Lichter wurden wech C  I1 Ungers Verkaut-Schrank VO  5 Lichtern hat-
ten S1E rein ausgeleert. Dem Br Kruschwıitz?4 1 Brüderhaus raubten S1E
oleichfals alle Liachter un: Selite Nun wurden CAi1e angezündet un: dA1e Nacht
alle Schelinen un: Boden durchgesucht. Mıt Bränden krochen S1E 1n alle
Schuppen un: Stallen herum, nahmen VO Viıeh, Was ihnen CAi1e and
kam DIe Schwestern-Hühner, Cdavon ber der /Sahl ‚$ tingen S1e|
dA1eselbe Nacht, esteckten S16 1n einen Sack (srafs hatten sich 1Ns chwestern-
A4US geflüchtet, cla S16 CS 191898  ' leer fanden, wurce alles erbrochen. Das Haus
sah WI1E e1Ine helle Laterne au  S Vom Keller bIis ZU Boden wurce aufgeschla-
SCN, umgedreht un: wechgenommen. DIe Zuiege WAarT dA1e CStroh, C artotel
Und brachen einen Kofter, der der Anne gehörte, m11 Wasche aut un:
nahmen, Was S1E wollten. DDas andre Ltraten S1E 1n Dreck. Bey Buttner Noack
nahmen S1E dA1e Kuh Heu, Stroh, einen Schinken, den S1E 117 Schweinstrog
versteckt, alles tertiches Geschirr, Reifen, Stangen, alles Holzwerk Beyv Belan-
sky nahmen S16 ebenfals, doch nıcht viel, den/[n| S16 hatten S16 doch
versteckt, clas S16 nıcht alles tanden. In dA1e Haäuser hatten S1E niemancd h1ı-
neingestekt, Beyv uUuL1Ss wahren ohe Haupter außer dA1e Oficıiere, CAi1e och AaUSs

den Lagern hineinkamen. LDiese wahren Schuz Denke dir, einmal den
SaDNzZCh Tag geplündert un: Abencds och dA1e Finquartierung. ein bischen
Brodc mehr 1 Haus. Und cla WI1T och e1Ns 117 Schwesternhaus bekomen un:
ach Haus brachten, un: dA1e Schwägerin einen Kler Kuchen m1t (semuse
Sallat machen wollte, drangen hinten Z (‚arten un: torn hineln bis 1n dA1e
kKuche. \WIr rutften den] (Gseneral. Gleich SPTanNs der eine aut un: schmetterte
aut franzoösisch, jJagte S16 un: hinten hinaus, CAi1e Rıegel Ihuren
schon entzwel wahren, haten aber ITW  S Cdas Brocd un: Kyer wechgenom-
CI \WIr weıinten, brachen CAi1e Hände un: tMeten: 5  eın Brod, WESSCHOLILL-
men  eb Der (General SPTans nach, doch CS War wech. Ich 1et 1Ns chwestern-
haus, bat och e1Ns, dräangte auch durch dA1e Soldaten, CAi1e m11 Bränden
un: LAichtern aut den (sassen herum liefen, 1n einer and Licht, 1n der andern
Schutten Stroh DIe („assen W1E Kuhställe, 4sSs Al VOT Streu nıcht
gut gehen konnte. Wenn e1in Brancd abfiel, brannte C5, bIis CS auslöschte.
(sott elt selIne and ber selIne UOrtsgemeinde., Ich bekam 117 e1in halbes
|Brot e Das War 191898  ' der Tag, un: 1INS CS fast 1n allen Aausern.
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waren. Er schloß, solange er da war, das Haus hinter sich zu und forderte
noch vor den Capitain ein Hemd, Brod und Brandwein, war aber übrigens
gut, nahm ein Trog Butter, den die Schwägerin ganz hinten im Kamin ver-
steckt, einem Soldaten wieder fort, denn es war das letzte Bißel, was wir hat-
ten. So ging es den ganzen Tag. Wir hofften von Stund zu Stund [auf] Erleich-
terung, allein statt desen wurde es immer schlimmer, und Abends kam erst
die Armee. Die Generale und Offiziere legten sich in die Häuser zu unserm
ewigen Glück und die andern lagerten sich rings um [den] Ort. Nun gings an
ein Erbrechen der Thüren. Tausende drangen hinten und vorne ein. Alle
Lichter wurden wech genommen. Ungers Verkauf-Schrank von Lichtern hat-
ten sie rein ausgeleert. Dem Br. Kruschwitz24 im Brüderhaus raubten sie
gleichfals alle Lichter und Seife. Nun wurden die angezündet und die Nacht
alle Scheinen und Boden durchgesucht. Mit Bränden krochen sie in alle
Schuppen und Ställen herum, nahmen vom Vieh, was ihnen unter die Hand
kam. Die Schwestern-Hühner, davon über 40 an der Zahl waren, fingen [sie]
dieselbe Nacht, steckten sie in einen Sack. Grafs hatten sich ins Schwestern-
haus geflüchtet, da sie es nun leer fanden, so wurde alles erbrochen. Das Haus
sah wie eine helle Laterne aus. Vom Keller bis zum Boden wurde aufgeschla-
gen, umgedreht und wechgenommen. Die Ziege war die erste, Stroh, Cartofel.
Und brachen einen Koffer, der der Anne gehörte, mit Wäsche auf und
nahmen, was sie wollten. Das andre traten sie in Dreck. Bey Büttner Noack
nahmen sie die Kuh, Heu, Stroh, einen Schinken, den sie im Schweinstrog
versteckt, alles fertiches Geschirr, Reifen, Stangen, alles Holzwerk. Bey Belan-
sky nahmen sie ebenfals, doch nicht so viel, den[n] sie hatten sie doch so
versteckt, das sie nicht alles fanden. In die 3 Häuser hatten sie niemand hi-
neingestekt. Bey uns wahren 4 Hohe Häupter außer die Oficiere, die noch aus
den Lagern hineinkamen. Diese wahren unser Schuz. Denke dir, einmal den
ganzen Tag geplündert und Abends noch die Einquartierung. Kein bischen
Brod mehr im Haus. Und da wir noch eins im Schwesternhaus bekomen und
nach Haus brachten, und die Schwägerin einen Eier Kuchen mit Gemüse
Sallat machen wollte, drangen hinten zum Garten und forn hinein bis in die
Küche. Wir ruften [den] General. Gleich sprang der eine auf und schmetterte
auf französisch, jagte sie vorne und hinten hinaus, wo die Riegel an Thüren
schon entzwei wahren, haten aber unterwegs das Brod und Eyer wechgenom-
men. Wir weinten, brachen die Hände und riefen: „Kein Brod, weggenom-
men.“ Der General sprang nach, doch es war wech. Ich lief ins Schwestern-
haus, bat noch um eins, drängte auch durch die Soldaten, die mit Bränden
und Lichtern auf den Gassen herum liefen, in einer Hand Licht, in der andern
Schütten Stroh. Die Gassen waren wie Kuhställe, dass man vor Streu nicht
gut gehen konnte. Wenn ein Brand abfiel, so brannte es, bis es auslöschte.
Gott hielt seine Hand über seine Ortsgemeinde. Ich bekam nur ein halbes
[Brot]. [...] Das war nun der erste Tag, und so ging es fast in allen Häusern.

24 Heutige Schreibweise: Gruschwitz.
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Bel /Z1ischanks nahmen S16 e1Ine Zuiege un: ein| geschlachtetes chwelin un:
anderes mehr. Bel Sippanks hatten S1e| sich 1n dA1e Hunde Hultte SC
funden, dA1e Schw Schippank einen Topf Schmalz versteckt hatte Kelns
konnte dem andern helfen, [1UT7 der T 'rost, 4SSs der Helter 1n aller Noth be1
uUuL1Ss 1St, erhilelt Uu11s, 4SSs WITr nıcht mutlos wurden.

Den Oflt2.g als dem en Maı glaubten WIr, 4sSs CS Z Iretten kom-
5werde, doch eın Unsere Gedulel sollte och mehr aut dA1e Probe gestellt
werden. Ks kamen immer mehr 4aZu DIe Hutung un: MNDs 1SCTI

(Jrt un: Großwelka ager, Ja welt Augen sehen konnten,
estanden ascn un: Kanonen. Aut UMNSCTEIN Feld estanden auch ein1ge. Hın-
term Bruüuderhaus un: bey der Großwelkschen Windmuhle Verschan-
ZUDNSCH m11 kKanonen. Tes schlen sich dem Untergang nahern. DIe orunen
Saaten aut den Feldern wurden abgehauen un: den Pterden vorgeworfen. DIe
nıcht längst gestäckten Kartotteln wurden VO  5 iıhnen AaUSs der tcCle ausgerissen
un: gekocht. Der Hunger War oroß bey den Franzosen. Stell Ar VOT, ach
Aussage der (senerale zweimahl hundertachtz1ig Tausend Mannn 1n einem
kleinen Bezirk zwischen Bauzen un: Radıbor Alle V ögel, Fische, Frösche,

clas Laub Baumen wurcle verzehrt. In L1SCTIIN ( Irt <xabs fast nıchts
mehr als Was nothdürftig VOT dA1e hohen (Generale un: (Itt17z1ere konnte her
bei]geschaft werden. Uns verging clas Essen un: chlaten VOT Kr|warten der
inge, dA1e och kommen ollten Frugen WI1T den einen General VO  5 ULSCILM,
Was wIirdc (der ELTWAas eutsch verstand), schuttelte m1t dem Kopf un:

„„Groß Unglück f11r Kolonte! 1e] schlimm! Unser (‚arten un: dA1e g2.fl-
Z  5 Reihen aut ULNSCTCT („asse Kıuh- un: CIchsen geweldet; 1n UNSCTEIN

lag eine Companie Soldaten, CAi1e eine Hultte un: Wachteuer hatten. Unser
hebes Büdgen wurcdce auch dem /xweck gebraucht, CAi1e VaNzCch Baume sind
verbrannt, un: einem Schirschanten (: derganten) haben WI1Tr CS danken,
dalß dA1e CObstbiäume och stehn Der Brüderschuppen hinter dem (‚arten
wurcle SAallz ausgeleert, auch haben WI1T (sott danken, dalß dA1e uns|nge
cheune nıcht eingerissen 1st un: uLSs einen Italener J als| Kammerdclener
VO  5 dem einen General zuschickte, der Tag un: Nacht daruber wachte (Er
hat aber dA1e Pterde driınne stehen). D5ogar haltf clas ol7z der Eltern (welches
WI1Tr 117 (‚arten osicher glaubten un: hler anfiıngen tort schleppen) 1n CAi1e
cheune eın unleserliches W ort werten, CS 1n selinen Schutz neh-
CI (sott lohne ı1hm 11r selIne TIreue. Kr verstand ein Wort teutsch, aber
se1in redliches Betragen War uLSs recht schatzbar. So 1INS CS bIis ZDonners-
t2.g Vor der chmlede \wimmelte CS Tag un: Nacht voll Pterde, denen
auch Kayvser Napoleons drunter DIe Jahn-Schmiede arbeltete auch
immer fort, aber ein /Zahlen wurcle nıcht gedacht. D5ogar nahmen S1E
ertiche Sachen un: verarbelteten S16 aut Huftelisen, b WI1T oleich immer
estanden un: huteten. So sahen S1E doch, WI1E S16 Unterschleit machten. Im
Schwesternhaus sah CS WI1E e1in (sasthaus au  S Kiniıge Generale WI1E auch Kay-
SCT Napoleon, der INCOONItO se1n Hauptquartier hler hatte, m11 tTe1-
tacher Wache versehen, dA1e Ö  $ hinten un: den Stubenthuüren estanden.
Das Haus WAarT m11 Streu belegt. In der (Jes Auflösung unklar|

418 H E L M F R I E D K L O T K E

Bei Zischanks nahmen sie eine Ziege und [ein] geschlachtetes Schwein und
anderes mehr. Bei Sippanks hatten [sie] sich sogar in die Hunde Hütte ge-
funden, wo die Schw. Schippank einen Topf Schmalz versteckt hatte. Keins
konnte dem andern helfen, nur der Trost, dass der Helfer in aller Noth bei
uns ist, erhielt uns, dass wir nicht mutlos wurden.

Den Montag als dem 17ten Mai glaubten wir, dass es zum Treffen kom-
men werde, doch nein. Unsere Geduld sollte noch mehr auf die Probe gestellt
werden. Es kamen immer mehr dazu. Die ganze Hutung und rings um unsern
Ort und Großwelka waren Lager, ja so weit unsre Augen sehen konnten,
standen Wagen und Kanonen. Auf unserem Feld standen auch einige. Hin-
term Brüderhaus und bey der Großwelkschen Windmühle waren Verschan-
zungen mit Kanonen. Alles schien sich dem Untergang zu nähern. Die grünen
Saaten auf den Feldern wurden abgehauen und den Pferden vorgeworfen. Die
nicht längst gestäckten Kartoffeln wurden von ihnen aus der Erde ausgerissen
und gekocht. Der Hunger war groß bey den Franzosen. Stell dir vor, nach
Aussage der Generale zweimahl hundertachtzig Tausend Mann in so einem
kleinen Bezirk zwischen Bauzen und Radibor. Alle Vögel, Fische, Frösche,
sogar das Laub an Bäumen wurde verzehrt. In unserm Ort gabs fast nichts
mehr als was nothdürftig vor die hohen Generale und Offiziere konnte [her-
bei]geschaft werden. Uns verging das Essen und Schlafen vor [Er]warten der
Dinge, die noch kommen sollten. Frugen wir den einen General von unsern,
was wird (der etwas teutsch verstand), so schüttelte er mit dem Kopf und
sagte: „Groß Unglück für Kolonie! Viel schlimm!“ Unser Garten und die gan-
zen Reihen auf unserer Gasse waren Kuh- und Ochsen geweidet; in unserem
lag eine Companie Soldaten, die eine Hütte und Wachfeuer hatten. Unser
liebes Büdgen wurde auch zu dem Zweck gebraucht, die ganzen Bäume sind
verbrannt, und einem Schirschanten (= Serganten) haben wir es zu danken,
daß die Obstbäume noch stehn. Der Brüderschuppen hinter dem Garten
wurde ganz ausgeleert, auch haben wir Gott zu danken, daß die uns[rige]
Scheune nicht eingerissen ist und er uns einen Italiener [als] Kammerdiener
von dem einen General zuschickte, der Tag und Nacht darüber wachte (Er
hat aber die Pferde drinne stehen). Sogar half er das Holz der Eltern (welches
wir im Garten sicher glaubten und hier anfingen fort zu schleppen) in die
Scheune [ein unleserliches Wort] zu werfen, um es in seinen Schutz zu neh-
men. Gott lohne ihm für seine Treue. Er verstand kein Wort teutsch, aber
sein redliches Betragen war uns recht schätzbar. So ging es bis zum Donners-
tag. Vor der Schmiede [wimmelte es] Tag und Nacht voll Pferde, unter denen
auch Kayser Napoleons drunter waren. Die Jahn-Schmiede arbeitete auch
immer fort, aber an kein Zahlen wurde nicht gedacht. Sogar nahmen sie
fertiche Sachen und verarbeiteten sie auf Hufeisen, ob wir gleich immer
standen und hüteten. So sahen sie doch, wie sie Unterschleif machten. Im
Schwesternhaus sah es wie ein Gasthaus aus. Einige Generäle wie auch Kay-
ser Napoleon, der incognito sein Hauptquartier hier hatte, waren mit drei-
facher Wache versehen, die vorne, hinten und an den Stubenthüren standen.
Das ganze Haus unten war mit Streu belegt. In der Ges. [Auflösung unklar]



419KLEINWELK A KRIEGSJAHR 15813

Stube dA1e (zeneräle, 1n der unleserlich| WAarT dA1e geheime Auclenz un:
Kayvser Napoleon, der geheim WAarT, Cdas Kr den Nachtstuhl bey sich
1n der Stube hatte Im Spelsesaal schliet CAi1e Bedienung; 1n der Kuchen-Stube

der Koch, CAi1e Kammerdiener un: CAi1e Schandarmen. DDas Fleisch kam
AaUuUSs dem ager, ennn 117 ( Irt WAarT keins mehr haben (zut War C5, 4SsSSs
1e] chwestern wech ‚$ ennn der Brotmangel WAarT o1r0D, Cdas 1CS| keins
mehr gab Denn CAi1e Kommiss-Bäcker hatten alle Backöten 1n Beschlag, Den
Welin 117 Gremeinlog1s un: Cdas Branntwelin (Gsewolb be1 Wannacks bentals
eın 1ler kam auch nıcht mehr, ennn uUuL1Ss herum WAarT alles Ks
wurcle alles alle, clas Walßer wurcdce 1n einem wech 1nNs agcr geschleppt,

clas auch dleses anfıne tehlen. SommMEerts Bauhol-z hatten S16 fast Talz,
117 Wiıtwenhaus ebentalls un: 117 Schwesternhaus sehr vlel 117 aScr VCO1-

brannt. Alle Ihuren un: IThore wurden ZelternC  I1 Und Cdas roß
Welksche Buüschel wurcle SAaLlzZ abgehauen un: oleichtals A4aZu C  I1
Derer elte] 1e] hundert unı sahen W1E e1in ort Au  S S1e nıcht
VO  5 Leinwand WI1E VOT diesen, sondern VO  5 Stroh un: Baumen, Bratern,
Ihuren un: dergleichen. Und we!1l 1e] hundert Wachteuer$ horte
Cdas Holztragen un: Niederreißen Sar nıcht aut. Ramsches un: ullers (?)
cheine wurden VO  5 ihnen niedergerißen, Alles hatte sich geflüchtet. So 1INS
CS auch aut anderen Doörtern UÜbherall War nıchts als Greuel der Verwustung.
In (raus1ig“> un: Schmocht1zschen Schlössern hatten S1E alle Tabeten, Stuhle
un: Betten aufgehauen, Klaviere un: Komoden zerhackt. \r omngen ach
dA1esen einmal hın CS sehn. Ks 91NS ber Denken un: V ermu-
then, durch alle /Zimmer durch, voll Federn un: Hare AaUSs den C.anapes un:
tuhlen durcheinander bIis dA1e e’ ennn CAi1e Inlette, zerschlizte Vorhänge
hatten S16 alle mitgenommen. uch hatten S1E Cdas Silber, TIucher un:
Bettwasche mitgenommen. Der Verlust soll 1n Schmuocht17z aut Tausend
se1n. In KRatw1726 haben S16 auch cchr gewutet un: me1listenthe1ls verbrannten
S1E alle Sachen. DIe RKatw1izer Pächter erzahlten dem Ludwig, Cdas S16 aut ihrem
Hot VO Abend bis Morgenfrüh nıchts als ett- un: Tischwäsche, Kleider
un: CAi1e schönsten Sachen verbranntlen], andern e1in 3() Hen oßes|
geziertes (?) Tateltuch m1t dem orößten Vergnugen verbrandt. So 91NS CS

allen (Jrten DIe schoönsten selidnen Westen un: Feckchen wurden 1n dA1e MIist-
fizen, Ohngeachtet alles Bıiıtten geworfen unı daraut9auch mt reck|
beschmlert. S1e mochten CS versteckt un: vergraben haben weltere Zertr-
storungen|

Ks estanden auch Wachen VOT den Bäckerthüren, enn dA1e enge, dA1e VOT

den Fenstern stand un: m11 Heißhunger aut Cdas Kommisbrocd WAartelte, WAarT

unzahlig. Beyv alle dem konte Al sich SAaNzZ ruhıich durchdrängen, cla S16 hOö-
ern Betehls m1t dem Oce bestratt werden sollten, WE S1E einer chwester

25 Schloß (zaußıg, kım sudwestliıch VO  ' Bautzen.
20 Rattwitz, kım westlich VO Bautzen.
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Stube waren die Generäle, in der [unleserlich] war die geheime Audienz und
Kayser Napoleon, der so geheim war, das Er sogar den Nachtstuhl bey sich
in der Stube hatte. Im Speisesaal schlief die Bedienung; in der Küchen-Stube
waren der Koch, die Kammerdiener und die Schandarmen. Das Fleisch kam
aus dem Lager, denn im Ort war keins mehr zu haben. Gut war es, dass so
viel Schwestern wech waren, denn der Brotmangel war so groß, das [es] keins
mehr gab. Denn die Kommiss-Bäcker hatten alle Backöfen in Beschlag. Den
Wein im Gemeinlogis und das Branntwein Gewölb bei Wannacks ebenfals.
Kein Bier kam auch nicht mehr, denn um uns herum war alles gesperrt. Es
wurde alles alle, sogar das Waßer wurde in einem wech ins Lager geschleppt,
so das auch dieses anfing zu fehlen. Sommers Bauholz hatten sie fast ganz,
im Witwenhaus ebenfalls und im Schwesternhaus sehr viel im Lager ver-
brannt. Alle Thüren und Thore wurden zu Zeltern genommen. Und das Groß
Welksche Büschel wurde ganz abgehauen und gleichfals dazu genommen.
Derer [Zelte] waren viel hundert und sahen wie ein Dorf aus. Sie waren nicht
von Leinwand wie vor diesen, sondern von Stroh und Bäumen, Brätern,
Thüren und dergleichen. Und weil viel hundert Wachfeuer waren, so hörte
das Holztragen und Niederreißen gar nicht auf. Ramsches und Müllers (?)
Scheine wurden von ihnen niedergerißen. Alles hatte sich geflüchtet. So ging
es auch auf anderen Dörfern. Überall war nichts als Greuel der Verwüstung.
In Gausig25 und Schmochtizschen Schlössern hatten sie alle Tabeten, Stühle
und Betten aufgehauen, Klaviere und Komoden zerhackt. Wir gingen nach
diesen einmal hin, um es zu sehn. Es ging über unser Denken und Vermu-
then, durch alle Zimmer durch, voll Federn und Hare aus den Canapes und
Stühlen durcheinander bis an die Knie, denn die Inlette, zerschlizte Vorhänge
hatten sie alle mitgenommen. Auch hatten sie das ganze Silber, Tücher und
Bettwäsche mitgenommen. Der Verlust soll in Schmochtiz auf 20 Tausend
sein. In Ratwiz26 haben sie auch sehr gewütet und meistentheils verbrannten
sie alle Sachen. Die Ratwizer Pächter erzählten dem Ludwig, das sie auf ihrem
Hof vom Abend bis Morgenfrüh nichts als Bett- und Tischwäsche, Kleider
und die schönsten Sachen verbrannt[en], unter andern ein 30 Ellen [großes]
geziertes (?) Tafeltuch mit dem größten Vergnügen verbrandt. So ging es an
allen Orten. Die schönsten seidnen Westen und Feckchen wurden in die Mist-
fizen, ohngeachtet alles Bitten geworfen und darauf getreten, auch mit [Dreck]
beschmiert. Sie mochten es versteckt und vergraben haben. [... weitere Zer-
störungen]

Es standen auch Wachen vor den Bäckerthüren, denn die Menge, die vor
den Fenstern stand und mit Heißhunger auf das Kommisbrod wartete, war
unzählig. Bey alle dem konte man sich ganz ruhich durchdrängen, da sie hö-
hern Befehls mit dem Tode bestraft werden sollten, wenn sie einer Schwester

25 Schloß Gaußig, ca 5 km südwestlich von Bautzen.
26 Rattwitz, ca. 2 km westlich von Bautzen.
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Was thäten, Ja ein einiger durtfte sich 1n den zwelten Stock des chwestern-
hauses welsen.

Den en Nachmittag, War aut einmal laut. Cdas Kayvser Napoleon cla SCV,
Kr IC durch dA1e agcr durch, bey Joh. Schip [panks| Haus vorbey un:
sich 1n Dutschmans (‚arten aut einen Feldstuhl VOT einen Tisch m1t Landkar-
tcn, 1e(3 sich einen Bruder kommen, besprach sich der Gegend. Unter
des wurce der Angr1f VO  5 Marschal Ney®' m1t 3() Tausend Man bey
We1ißich?® gemacht, welches Al 1n Feuer balcd aufgehn sah Ohnerachtet der
3() ausend Mann, dA1e ZU Iretten $bemerkte' keine Ab-
nahme 1 ager, un: Cdas immer wahrende Rutten der Soldcaten aut den (Jas-
SC{l (denn WE Al hinauskam, umringten S16 einen): „„Brod, Brod, K< ayr-
tof, aut Ltaltenisch S1l, Salz USW. S1e esteckten einen eld ber eld (Jern
hatte Al ihnen geholfen, aber leider, Al konnte nıcht DDas 1tle1ic WAarT

o1r0D, Cdas Al SCIN den lezten Bıßen thellte un: S1E ott m1t Ihranen durch
Zeichen zuruckwelsen mußte Meın (sott! DIe Noth War unbeschreiblich. DIe
Worte des Hellancdlıs \ Luk 19.45 alt]: „Deine Feinde werden eine Wagenburg

dich schlagen, dich belagern un: allen (Jrten angstigen””, 91NS reichliıch
bey uUuL1Ss 1n Erfüllung. Besonders ftuhlte ich Cdas Talz, WL ich AaUSs den
Schwesternhausbodentenstern hinaussah un: des Abends, WL dA1e vlielen
Wachteuer brannten ringsherum, nah un: fern, WAarT der Schlatsaal W1E (1 -

leuchtet.
DIe Nacht daraut War CS außerordentlich turchtbar Zugleich horte al

4sSs CAi1e russischen un: preußischen zurückgeschlagen Ks wurden
Schittsbrucken } gebaut, eiIne 1n L1SCTIN oberen (‚arten un: dA1e andere aut
der (Jasse be1 der Schmiede un: Noacks Haus. \W’ohl aut 100 /Zimmerleute
arbeiteten, machten Wachteuer un: jeder hatte se1n Laicht. Kayvser Napoleon
stancd un: sah S1e ach Lücke 1 Tcxt] ber CAi1e Spree bestimmt,
nahmen CAi1e estarken Balken, CAi1e dem Ludwig Sommer gehörten un: hinter
L1SCTIN (‚arten lagen, A4Zu So verging CAi1e lezte schreckliche Nacht. och
och einen Umstand Imuß ich erwähnen|. Ks mußten Lichter geschaft WCTI-

den ZUT morgenden chlacht. Der Adjudant VO Kayvser hatte CAi1e Dorel ach
LAichtern geschickt, S1E wahren 11r den Kayvser Napoleon, A1lıch het S1E
nger; we1l CAi1e keine hatten un: S1E nıcht tort konnte, bat S16 den Jungen
Dutschman, der bey iıhr WAarT, ıhr doch holen s Den SaDzZCH Tag
nıchts worden, un: 191898  ' e1in wen1g ruhe. Der Sepl MUSSTE UNSC-
SCSSCH fort, kam m1t och andern, dA1e emselben /weck 117 Gememnloscht
bewacht wurden. Ks der alte Br Hastıng, Hr11t7 Schipank,
Gruhls un: Butner, Gesell un: (sottlob Muller Den Orgen 1n aller
Früh kamen der General AaUSs dem Gemelnlog1 selIne Ptercdce beschlagen.

A Michel Ney (1769-1 l ZALLS Saatlouls wutrde 1805 VO Napoleon ZU]] Marschall des HM-
pıre ETrNAaNNL. Hr WTr maßgeblich den Schlachten be1 Grobgörschen un be1 Bautzen

beteiligt.
28 We1ß1g, 27 nöordlich VO Bautzen der kım sudöstliıch VO Bautzen bel Kubschütz

gelegen.
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was thäten, ja kein einiger durfte sich in den zweiten Stock des Schwestern-
hauses weisen.

Den 19ten Nachmittag war auf einmal laut, das Kayser Napoleon da sey.
Er ritt durch die Lager durch, bey Joh. Schip[panks] Haus vorbey und setzte
sich in Dutschmans Garten auf einen Feldstuhl vor einen Tisch mit Landkar-
ten, ließ sich einen Bruder kommen, besprach sich wegen der Gegend. Unter
des wurde der erste Angrif von Marschal Ney27 mit 30 Tausend Man bey
Weißich28 gemacht, welches man in Feuer bald aufgehn sah. Ohnerachtet der
30 tausend Mann, die zum Treffen gegangen waren, bemerkte man keine Ab-
nahme im Lager, und das immer währende Ruffen der Soldaten auf den Gas-
sen (denn wenn man hinauskam, so umringten sie einen): „Brod, Brod, Kar-
tof, auf Italienisch Sil, Salz usw.“ Sie steckten einen Geld über Geld. Gern
hätte man ihnen geholfen, aber leider, man konnte nicht. Das Mitleid war so
groß, das man gern den lezten Bißen theilte und sie oft mit Thränen durch
Zeichen zurückweisen mußte. Mein Gott! Die Noth war unbeschreiblich. Die
Worte des Heilands [Luk. 19,43 alt]: „Deine Feinde werden eine Wagenburg
um dich schlagen, dich belagern und an allen Orten ängstigen“, ging reichlich
bey uns in Erfüllung. Besonders fühlte ich das so ganz, wenn ich aus den
Schwesternhausbodenfenstern hinaussah und des Abends, wenn die vielen
Wachfeuer brannten ringsherum, nah und fern, so war der Schlafsaal wie er-
leuchtet.

Die Nacht darauf war es außerordentlich furchtbar. Zugleich hörte man,
dass die russischen und preußischen zurückgeschlagen waren. Es wurden
Schiffsbrücken [?] gebaut, eine in unserm oberen Garten und die andere auf
der Gasse bei der Schmiede und Noacks Haus. Wohl auf 100 Zimmerleute
arbeiteten, machten Wachfeuer und jeder hatte sein Licht. Kayser Napoleon
stand und sah zu. Sie waren nach [Lücke im Tcxt] über die Spree bestimmt,
nahmen die starken Balken, die dem Ludwig Sommer gehörten und hinter
unserm Garten lagen, dazu. So verging die lezte schreckliche Nacht. Doch
noch einen Umstand [muß ich erwähnen]. Es mußten Lichter geschaft wer-
den zur morgenden Schlacht. Der Adjudant vom Kayser hatte die Dorel nach
Lichtern geschickt, sie wahren für den Kayser Napoleon, eilich lief sie zu
Unger; weil die keine hatten und sie nicht fort konnte, bat sie den jungen
Dutschman, der bey ihr war, ihr doch zu holen. [...] Den ganzen Tag war
nichts gegessen worden, und nun war ein wenig ruhe. Der Sepl musste unge-
gessen fort, kam mit noch andern, die zu demselben Zweck im Gemeinloschi
bewacht wurden. Es waren zusammen 5: der alte Br. Hasting, Fritz Schipank,
Gruhls und Bütner, Gesell und unser Gottlob Müller. Den Morgen in aller
Früh kamen der General aus dem Gemeinlogi seine Pferde zu beschlagen.

27 Michel Ney (1769–1815) aus Saarlouis wurde 1805 von Napoleon zum Marschall des Em-
pire ernannt. Er war maßgeblich an den Schlachten bei Großgörschen und bei Bautzen
1813 beteiligt.

28 Weißig, 23 km nördlich von Bautzen oder 8 km südöstlich von Bautzen bei Kubschütz
gelegen.
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\We1ll aber der Sepl nıcht cla WAarT, wurce zuruck gewlesen, we1l gefangen
ware. LIieses bewog ıh: aut vieles Bıtten, ıhn| wlieder los laßen \r dank-
ten dem Heılland £11r dA1e Schickung un: sehr froh, Cdas wlieder kam
DIe andern mußten m11 tort 1n dA1e Schlacht, CAi1e 1n der 10 Stunclie an91ng. \W1e
troh WITr wahren, dA1e Solcaten tort marschleren sehen, unbeschreiblich!
Häatte CS och einmal lange gedauert, WI1T hätten alle unterhegen mussen.
Alle Greschwister, dA1e Al sah, wandelten herum WI1E CAi1e Schatten; 1-
bleich. \WIr machten uLSs 191898  ' daraut zurecht OTS argste, WL dA1e (etahr
oroD wWIrd, 1n Brüder kKeller gehen un: annn 1n Feuersgefahr hintenheraus

ftlüchten, ennn nıchts anderes 1e(3 sich vErMULCN, cla dA1e Äußerung aller
(OItt171ere dahinginge, dalß der ( Irt ohl nıcht estehen bleiben werde. 10
horte LSCTIC Mutter einen Z andern 9 der ELTWASs deutsch sprach:
„N1imm, Was du kannst, CS wIlirtrcl doch alles verbrennen|””| un: dergleichen
mehr. \WIr 11L  - darauf, W1E CS der He1lland m11 uUuL1Ss schicken wercle
un: W1E CS 1n selInem RKate beschlossen SCe1 DIe Kanonacde 91NS A} dalß CAi1e
tcCle z1itterte un: CAi1e Fenster klirrten. Vor der chmlilecde wurcle immer och
beschlagen un: Nachmittag kamen VO  5 der Reserve-Armee TE1 VO  5 \ der]|
ager |Kompanıte| VO  5 hinten durch den (sarten, drangen 1n Keller, nahmen
alle Mılch un: Salz WCS, durchsuchten och alle Boden, verlangten Heu [a
aber keins cla WAarT, omngen S1E welter. 4aum dA1e wech, kam e1in
breiter asecn m1t Pterden ach Pohlen, 1n Begleitung (Itt171er un: 15 (Je-
melne. Bel allen Bıtten Abwendung dessen halt nıchts un: ladeten auf.  $
soviel CS ihnen behagte un: annn tuhren S16 davon. Der kKkanonen-Donner
1e(3 sich immertort hoören. \r oingen aut den chwestern Boden, cla Al CAi1e
chlacht recht gut lbersehen konnte. DIe argste Stellung, War hinter
dem Techntitzschen Berg, den Kirschberg SCNANNLT, Al VOT diesem ott
spazleren IN Und den rechten Flügel bildete dA1e Linie, 1INS bis
(zutha, welches der Iinke Flügel War un: welches ort auch ZUETST 1n Brancd
gerlet. Und 1INS CS e1n ortach dem andern. Wenn auch nıcht alle Dorter
reineweg brannten, wurcle doch alles rulnlert un: eiINISE Häuser davon e1IN-
geaschert, Den ersten Nachmittag brannten Dorter: (utha, Kliıcks, N1ımm-
Sschwiz, Purschwiz, Baschiz, Nieder-Gurcke, auch anderen (Jrten eiN1SXE
Häuser. Abencdls wurcle uLSs CAi1e Nachricht gebracht, 4sSs Bautzen ber un:
WI1Tr außer (Getahr waren.

Den anderen Tag 1INS Cdas Kanonleren immerfort, un: Cdas Feuer, Cdas dA1e
Nacht den Hımmel rotete, War och nıcht VELSANSCIL, als LCUC Feuersbrüunste

Hor1zont aufstiegen, 4sSs Al S1E nıcht zahlen konnte. DIe Dorel un:
ich omngen m11 och einigen un: Br nNgCr aut CAi1e Wiewalze, Al CAi1e

Gegend 1n ihrer trauernden Lage 1n Augenschein nehmen konnte, un:
WI1Tr sahen, 4sSs WI1Tr och nıcht außer (etahr‚$cla dA1e Kussen un: Preißen
sich aut dem Schafsberg verschanzt un: ftesten Stand hlelten un: CAi1e 1AaMN-

m11 dreimalıgen Sturmlauten dA1e Schanzen eroberten un: der andere
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Weil aber der Sepl nicht da war, so wurde er zurück gewiesen, weil er gefangen
wäre. Dieses bewog ihn auf vieles Bitten, [ihn] wieder los zu laßen. Wir dank-
ten dem Heiland für die Schickung und waren sehr froh, das er wieder kam.
Die andern mußten mit fort in die Schlacht, die in der 10. Stunde anging. Wie
froh wir wahren, die Soldaten fort marschieren zu sehen, unbeschreiblich!
Hätte es noch einmal so lange gedauert, wir hätten alle unterliegen müssen.
Alle Geschwister, die man sah, wandelten herum wie die Schatten; toten-
bleich. Wir machten uns nun darauf zurecht vors ärgste, wenn die Gefahr
groß wird, in Brüder Keller zu gehen und dann in Feuersgefahr hintenheraus
zu flüchten, denn nichts anderes ließ sich vermuten, da die Äußerung aller
Offiziere dahinging, daß der Ort wohl nicht stehen bleiben werde. Einmal
hörte unsere Mutter einen zum andern sagen, der etwas deutsch sprach:
„Nimm, was du kannst, es wird doch alles verbrennen[“] und dergleichen
mehr. Wir warteten nun darauf, wie es der Heiland mit uns schicken werde
und wie es in seinem Rate beschlossen sei. Die Kanonade ging an, daß die
Erde zitterte und die Fenster klirrten. Vor der Schmiede wurde immer noch
beschlagen und am Nachmittag kamen von der Reserve-Armee drei von [der]
Jäger [Kompanie] von hinten durch den Garten, drangen in Keller, nahmen
alle Milch und Salz weg, durchsuchten noch alle Boden, verlangten Heu. Da
aber keins da war, so gingen sie weiter. Kaum waren die wech, so kam ein
breiter Wagen mit Pferden nach Pohlen, in Begleitung 1 Offizier und 13 Ge-
meine. Bei allen Bitten um Abwendung dessen half nichts und ladeten auf,
soviel es ihnen behagte und dann fuhren sie davon. Der Kanonen-Donner
ließ sich immerfort hören. Wir gingen auf den Schwestern Boden, da man die
Schlacht recht gut übersehen konnte. Die ärgste Stellung war unten hinter
dem Technitzschen Berg, den Kirschberg genannt, wo man vor diesem so oft
spazieren ging. Und den rechten Flügel bildete die ganze Linie, ging bis
Gutha, welches der linke Flügel war und welches Dorf auch zuerst in Brand
geriet. Und so ging es ein Dorf nach dem andern. Wenn auch nicht alle Dörfer
reineweg brannten, so wurde doch alles ruiniert und einige Häuser davon ein-
geäschert. Den ersten Nachmittag brannten 7 Dörfer: Gutha, Klicks, Nimm-
schwiz, Purschwiz, Baschiz, Nieder-Gurcke, auch an anderen Orten einige
Häuser. Abends wurde uns die Nachricht gebracht, dass Bautzen über und
wir außer Gefahr wären.

Den anderen Tag ging das Kanonieren immerfort, und das Feuer, das die
Nacht den Himmel rötete, war noch nicht vergangen, als neue Feuersbrünste
am Horizont aufstiegen, so dass man sie nicht zählen konnte. Die Dorel und
ich gingen mit noch einigen und Br. Unger auf die Wiewalze, wo man die
ganze Gegend in ihrer trauernden Lage in Augenschein nehmen konnte, und
wir sahen, dass wir noch nicht außer Gefahr waren, da die Russen und Preißen
sich auf dem Schafsberg verschanzt und festen Stand hielten und die Fran-
zosen mit dreimaligen Sturmlaufen die Schanzen eroberten und der andere
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Teıil sich zuruckziehen mußte Barıuth?29 brannte auch e1in e1l aAb dA1e Kıirche,
dA1e Schule un: andere Häuser. So 1INS CS tort och den künftigen Tag,
dA1e Schlacht e1n nde ahm un: durch welchen [1UT7 allein 1 Bautzener K te1-

53 Dorter te1ils verbrannten un: rulnlert wurden. \WIr dankten dem heben
Heılland f11r selIne Durchhiulte be1 allem Jammer un: wunschten m11 Gebet un:
Iranen doch den Kussen un der preißischen Atrmee den Sleo verleihen.

Schon Lonnerstag, den May, nachmittags kamen dA1e ersten plasier-
ten 1n UMNSCTCN (Jrt. Ks War namlıch Cdas Herrschaftshaus, Gemelinhaus unı
Knabenanstalt Z Lazarett bestimmlt. Letztere WAarT schon Oflt2.g m11
Kranken angefült, dA1e 1st ach Dresden geschafft wurden, den plassierten
(Itt171eren Platz machen, deren 45 ach unı ach hineingebracht wurden.
Das Gemeinhaus War bis aut den ausersten Boden angefüllt un: lagen ber
4U0) darınnen. DDas Herrschattshaus War durchaus angefüllt, alle Scheunen
IC  5 voll, bey uLSs Haus aut 3() Mann. So WAarT CS In allen Schuz un:
Scheinen krochen S1E hineln. Am Tage lagen S16 aut der („asse. [Da War Elend

sehen. Im Herrschattshaus lagen dA1e Schwerverwundeten un: taglich WUT-

den Kugeln aufgeschnitten, Atme un: Belne erbarmlichem Geschrel
abgelöst. DIe Brüder mMusten S16 halten un: AaUuUSs Mangel anderer Dort-Leute
(die alle geflüchtet waren) S16 Tag un: Nacht bedienen, cla CS ennn CINSE-
richtet WAarT, 4sSs alle tunden abgelöst wurde. DIe chwestern hatten m11
Bınden un: Bandagen un: dergleichen LU:  5 DIe Dorel un: ich
IC  5 m11 och ein1gen Tage 1n einer Stube, cla enn e1n Gestank
Hınfallen WAarT un: Cdas jJammerliche Geschrei, Cdas ' fast stundlıch hoörte
Ks aut CAi1e Feldscher dabey beschäftigt. Den Tag wohl aut
dA1e 3000 1 (Jrt. [a S16 doch ach un: ach fortgingena _die och hellen Oonn-
tcn, blieben ZU Liegen 1500 Denke einmal Ortchen, VO  5 allen Le-
bensmitteln fast SAallz entblöst un: 191898  ' och dA1e LECUEC Not. Hat' JE l£ts-
bedürftige Menschen gesehen, WAarT CS 1zt. \WIr kochten UNSCTCI /Zuhaus
Kartoftfteln m11 Salz, ennn keine Butter gabs nıcht mehr.

/ um Gluck oingen dA1e ersten Sonntag, ach Dresden aAb S1e lagen 1n
der cheine un: Schuppen un: blieben solange, bis S16 auch tort konnten.
DIe Schwestern, CAi1e den 21 VO  5 Racıbor zurückkamen, erstaunten nıcht
NIS, als S16 dA1e Verwustungen hle sahen un: CAi1e Plässtierten, durch dA1e S16 fast
nıcht durch konnten, herumschleichen. DDIies wahrte tort bis den Junit,
cla ber (} Schuppkarren hlerher kamen, S1E abzuholen Der Mangel
Pterden War o1r0D, 4SsSSs keine mehr haben Vor einigen Tagen

schon viele durch agen abgeholt \worden], dA1e hinter Dresden
un: Lebensmuittel ach Bautzen brachten lund die| dem /weck aufgehal-
ten wurden. Der Anblıck der ber (} Mann aut den Karren 1st unbeschre1ib-
iıch Kinige hatten sich Krucken 1er machen lassen, CAi1e 117 e1in eın hatten.
So salsen S16 aut den Katrren Mann fıhr un: einer ZUS estarben hler unı
wurden hinter dem (sottesacker begraben.

2U kım notdwestlic. VO Welßbenberg.
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Teil sich zurückziehen mußte. Baruth29 brannte auch ein Teil ab: die Kirche,
die Schule und andere Häuser. So ging es fort noch den künftigen Tag, wo
die Schlacht ein Ende nahm und durch welchen nur allein im Bautzener Krei-
se 53 Dörfer teils verbrannten und ruiniert wurden. Wir dankten dem lieben
Heiland für seine Durchhilfe bei allem Jammer und wünschten mit Gebet und
Tränen doch den Russen und der preißischen Armee den Sieg zu verleihen.

Schon am Donnerstag, den 20. May, nachmittags kamen die ersten pläsier-
ten in unseren Ort. Es war nämlich das Herrschaftshaus, Gemeinhaus und
Knabenanstalt zum Lazarett bestimmt. Letztere war schon am Montag mit
Kranken angefüllt, die ist nach Dresden geschafft wurden, um den plässierten
Offizieren Platz zu machen, deren 45 nach und nach hineingebracht wurden.
Das Gemeinhaus war bis auf den äusersten Boden angefüllt und lagen über
400 darinnen. Das Herrschaftshaus war durchaus angefüllt, alle Scheunen wa-
ren voll, bey uns zu Haus waren auf 30 Mann. So war es. In allen Schuz und
Scheinen krochen sie hinein. Am Tage lagen sie auf der Gasse. Da war Elend
zu sehen. Im Herrschaftshaus lagen die Schwerverwundeten und täglich wur-
den Kugeln aufgeschnitten, Arme und Beine unter erbärmlichem Geschrei
abgelöst. Die Brüder musten sie halten und aus Mangel anderer Dorf-Leute
(die alle geflüchtet waren) sie Tag und Nacht bedienen, da es denn so einge-
richtet war, dass alle 6 Stunden abgelöst wurde. Die Schwestern hatten mit
Binden und Bandagen und dergleichen genug zu tun. Die Dorel und ich wa-
ren mit noch einigen 8 Tage unten in einer Stube, da denn ein Gestank zum
Hinfallen war und das jämmerliche Geschrei, das man fast stündlich hörte.
Es waren auf die 12 Feldscher dabey beschäftigt. Den 12. Tag waren wohl auf
die 3000 im Ort. Da sie doch nach und nach fortgingen, die noch heilen konn-
ten, so blieben zum Liegen 1500. Denke einmal unser Örtchen, von allen Le-
bensmitteln fast ganz entblöst und nun noch die neue Not. Hat man je hilfs-
bedürftige Menschen gesehen, so war es izt. Wir kochten unseren Zuhaus
Kartoffeln mit Salz, denn keine Butter gabs nicht mehr.

Zum Glück gingen die ersten am Sonntag nach Dresden ab. Sie lagen in
der Scheine und Schuppen und blieben solange, bis sie auch fort konnten.
Die Schwestern, die den 21. von Radibor zurückkamen, erstaunten nicht we-
nig, als sie die Verwüstungen hie sahen und die Plässierten, durch die sie fast
nicht durch konnten, herumschleichen. Dies währte so fort bis den 2. Juni,
da über 80 Schuppkarren hierher kamen, um sie abzuholen. Der Mangel an
Pferden war so groß, dass keine mehr zu haben waren. Vor einigen Tagen
waren schon viele durch Wagen abgeholt [worden], die hinter Dresden waren
und Lebensmittel nach Bautzen brachten [und die] zu dem Zweck aufgehal-
ten wurden. Der Anblick der über 80 Mann auf den Karren ist unbeschreib-
lich. Einige hatten sich Krücken hier machen lassen, die nur ein Bein hatten.
So saßen sie auf den Karren. 1 Mann fuhr und einer zog. 23 starben hier und
wurden hinter dem Gottesacker begraben.

29 8 km nordwestlich von Weißenberg.
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Nun War dAl1ese Not vorbel. Nun kam eine andere. DIe Maradere, VOT

denen WI1Tr 171 uhe hatten, we1l Cdas Lazarett hler WAarT, kamen un: machten
Forderungen, cla ennn dA1e Nächte unsicher wurden un: alle Brüder patrol-
leren mußten un: den ( Irt bewachen. kKkeline Sowegarde) konnten WI1T nıcht
bekommen. ach Klein Se1icle®) kamen S1E einen Tag dreimal un: jedes
estarker. DIe Bauern wehrten sich m11 tecken. DIe Dortkinder kamen 1n (Jrt
gelaufen, Hılte schrelen. Alleın ehe CAi1e Brüder hinkamen, hatte einer
VO  5 iıhnen den jJungen Kaze (Du wIirst ıh: ohl kennen) erschossen un: sich
davon gemacht. Kr lag SAallz dAicht dem ersten Haus uUuL1Ss So 1INS CS

auch dem Heinrich Z1ischank Den hatte CAi1e Mutter aut ıhr Feld geschickt,.
Kın Soldat, der ı1hm kam. drang ihn.  ‚$ selinen Tornister tragen. [a ı1hm
aber schwer WAarT un: nıcht welt lauten konnte, wIlirtft ıh: hın un:
Iäuft zurnuck. Aut einmal chileß(3t hinter ı1hm los un: ZU Gluck 91NS dA1e
Kugel ber ıh WeS So 91NS CS ıhm ach einiger Dauer horten WIr, 4SSs ach
der chlacht e1n Wattenstillstand geschlossen un: dA1e Franzosen ihre (sren-
Z  5 vorgeschrieben bekamen, wiewelt S16 kampileren durtten In cdeser S w1i-
schenzelt betanden WI1Tr uLSs 1emlıch ruhleg, [1UT7 dalß WI1T ein1ıge Finquar-
tierung bekamen, besonders CAi1e Stückknechte, CAi1e Ofters uLSs AaUSs Bautzen
geschickt wurden, ennn dA1e Staclt herum WAarT keine Futterung mehr. DIe
SaDNzZCh Getreidetelder abgehauen un: vertuttert. Nun mußten 1LSCITIC

W1iesen un: Kleetelder un: nıcht selten (setrelde ran Mıt dem 10 A1-
gu St horte der Wattenstillstand auf,  $ un: WITr warteten m11 ehnlichem Ver-
langen, WasSs welter werden soll
/ nde Aleses Monats kamen CAi1e ersten Geruchte VO  5 der chlacht be1

Katzbach?? un: der Retirade der Franzosen durch Bautzen un:
Pterde 1n K}l Tag un: Nacht ach Dresden Z we1l Al glaubte, 4sSs CAi1e
OÖsterreicher, CAi1e sich 171 den Verbuündeten geschlagen, 1n Dresden eintal-
len werden. [a kamen LCUC Schreckenstage, DIe Leute VO  5 den Dortern ka-
5 m1t ihrem übrigen 1eh uUuL1Ss 1n den ( Irt un: baten, S16 schutzen.
Das voriıge hatten S1E sich 1n Buüschen aufgehalten, S16 aber melsten-
te1lls doch entdeckt wurden. So 91NS CS chmlicdt 1n Uhne, der sich 1n Busch
£tlüuchtete m1t seInem 1ch DIe TAau sollte Z ersten 1n CAi1e Wochen
kommen. An einem Tage brannte ı1hm se1n Haus ab, Cdas 1eh wurcle ı1hm
WESSCHOTILULCL, clas Brot, Cdas aut einem hohen am versteckte, un:
och Cdas Schlimmste, selIne TAau kam nleder (‚ottes treiem Hımmel,

S1E Tage wohnten. Und 91NS CS allen Ks nıchts WI1E leere
Dorter. Ks wurden wlieder oroße agcr Bautzen herum gemacht, un: An-
fang deptember 91NS dA1e Not auts Neue A} cla S16 Otters uUuL1Ss tuttraschleren
kamen. Ks kamen französische usaren Tausend Mannn 1n Quartier,

5() S5auvegarde Schutzwache, Oft 11UT Ine Person.
51 Klein Se1i1dau (Jrtsteil VO  ' Kleinwelka

IDIE Schlacht der Katzbach fand 26 AÄugust 15815 S
55 hna be1 Schmochtitz, kım westlich VO  ' Kleinwelka.
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Nun war diese Not vorbei. Nun kam eine andere. Die Maradere, vor
denen wir izt Ruhe hatten, weil das Lazarett hier war, kamen und machten
Forderungen, da denn die Nächte so unsicher wurden und alle Brüder patrol-
lieren mußten und den Ort bewachen. Keine Sowegarde30 konnten wir nicht
bekommen. Nach Klein Seide31 kamen sie einen Tag dreimal und jedes Mal
stärker. Die Bauern wehrten sich mit Stecken. Die Dorfkinder kamen in Ort
gelaufen, um Hilfe zu schreien. Allein ehe die Brüder hinkamen, hatte einer
von ihnen den jungen Raze (Du wirst ihn wohl kennen) erschossen und sich
davon gemacht. Er lag ganz dicht an dem ersten Haus zu uns zu. So ging es
auch dem Heinrich Zischank. Den hatte die Mutter auf ihr Feld geschickt.
Ein Soldat, der zu ihm kam, drang ihn, seinen Tornister zu tragen. Da er ihm
aber zu schwer war und er nicht weit laufen konnte, so wirft er ihn hin und
läuft zurück. Auf einmal schießt er hinter ihm los und zum Glück ging die
Kugel über ihn weg. So ging es ihm. Nach einiger Dauer hörten wir, dass nach
der Schlacht ein Waffenstillstand geschlossen und die Franzosen ihre Gren-
zen vorgeschrieben bekamen, wieweit sie kampieren durften. In dieser Zwi-
schenzeit befanden wir uns so ziemlich ruhig, nur daß wir einige Einquar-
tierung bekamen, besonders die Stückknechte, die öfters zu uns aus Bautzen
geschickt wurden, denn um die Stadt herum war keine Fütterung mehr. Die
ganzen Getreidefelder waren abgehauen und verfüttert. Nun mußten unsere
Wiesen und Kleefelder und nicht selten unser Getreide dran. Mit dem 10. Au-
gust hörte der Waffenstillstand auf, und wir warteten mit sehnlichem Ver-
langen, was weiter werden soll.

Zu Ende dieses Monats kamen die ersten Gerüchte von der Schlacht bei
Katzbach32 und der Retirade der Franzosen durch Bautzen zu Fuß und zu
Pferde in Eil Tag und Nacht nach Dresden zu, weil man glaubte, dass die
Österreicher, die sich izt zu den Verbündeten geschlagen, in Dresden einfal-
len werden. Da kamen neue Schreckenstage. Die Leute von den Dörfern ka-
men mit ihrem übrigen Vieh zu uns in den Ort und baten, sie zu schützen.
Das vorige Mal hatten sie sich in Büschen aufgehalten, wo sie aber meisten-
teils doch entdeckt wurden. So ging es Schmidt in Uhne33, der sich in Busch
flüchtete mit seinem Vieh. Die Frau sollte zum ersten Mal in die Wochen
kommen. An einem Tage brannte ihm sein Haus ab, das Vieh wurde ihm
weggenommen, sogar das Brot, das er auf einem hohen Baum versteckte, und
noch das Schlimmste, seine Frau kam nieder unter Gottes freiem Himmel,
wo sie 14 Tage wohnten. Und so ging es allen. Es waren nichts wie leere
Dörfer. Es wurden wieder große Lager um Bautzen herum gemacht, und An-
fang September ging die Not aufs Neue an, da sie öfters zu uns futtraschieren
kamen. Es kamen französische Husaren gegen 2 Tausend Mann in Quartier,

30 Sauvegarde = Schutzwache, oft nur eine Person.
31 Klein Seidau = Ortsteil von Kleinwelka
32 Die Schlacht an der Katzbach fand am 26. August 1813 statt.
33 Uhna bei Schmochtitz, 4 km westlich von Kleinwelka.
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doch blieben ein1gE 1n den Lagern, dA1e aut Selten hinter dem Bruderhaus unı
1n der Grolßwelkschen Allee un: Busch un: enen]| Cdas Essen hinaus
gebracht werden mußte S1e hlelten sich TE1N Tage aut. Fır CAi1e Pterde WAarT

nıchts mehr erschatten un: CAi1e Not stieg auts Höchste. Den deptember
kam dA1e tranzösische (sarde 1.500 Mannn 1n Quartler. \r bekamen zuhause
Mann. S1e omngen aber Nachmittag, wlieder tort. Den kamen dA1e voriıgen
usaren wleder. \r alle 1n oroßer Verlegenheit, we1l CAi1e Reft1-
racle durch Bautzen Q1ND, un: 1n der Staclt wurden Anstalten ZUT standhaftıg-
Sten Verteildigung gemacht. Alle Tore wurden verrammelt, kKkanonen aufge-
pflockt un: dergleichen. \WIr sahen dA1e Not och einmal VOT uUuL1Ss un:
machten uUuL1Ss aufts Neue ZUT Flucht zurecht. V ormittag, 1INS 1n unleserlich|
e1n Feuer auf,  $ brannte clas Herrnhaus un: eiN1SXE Häuser rein aAb Durch dA1esen
Umstand un: schon vorher durch CAi1e viele Plünderung wurden Panachs,
denen Cdas (zut gehört (s1e 1st CAi1e Sophie Schweiniz) 1n dA1e ete
Armut gesturzt. Dadurch verlor auch CAi1e Schwein1izsche Famliltie alles,
ennn der V ater hatte alles Hılte 1n Cdas (zut gegeben. Nachmittags, W1E Cdas
Feuer och nıcht VELSANSCH WAarT, 91NS e1n Zzweltes 1n Temritz>* aut un: brann-
ten Bauernguter aAb un: beldce durch tranzösisches 1ilıtär Bel uLSs zuhaus
WAarT CAi1e Not auts Höchste gestiegen. Das Beschlagen 91NS Tag un: Nacht tort
un: einmal [1UT7 allein 16 Fahnschmiede 1n der Arbelt un: keiner wollte
nıchts VO  5 /Zahlen wissen. Den deptember abends 1n der 11 Stunde, cla alle
usaren 1 agcr ZUT uhe un: WI1T Bette gehen wollten, kam aut
einmal e1n TAaDZCS Kegiment tranzösischer (sarde 1n den (Jrt. S1e quartierten
sich selbst ein In UNSCTCI (‚arten legte sich eiIne SANZC Kompanıe hinten e1n,
machte oroße Wachtteuer 117 oberen (sarten, ohl 5() Pterde,-
ten alle Bohnen, Sallat, Gurken un: alles (remuse, machten e1in oroßes Wacht-
fteuer aut den Beeten, Cdas hoch ber Cdas Haus loderte. VIier Wachtmelster
hatten WI1T 1n der Stube, dA1e recht gute Leute Aut dem Platz 1
Gememnhaus-Garten War alles voller Pterde. Nun O1NSS 1n dA1e Scheunen, un:
Cdas wenige („etreide, WasSs 117 ( Irt eingeerntet WAarT, wurcdce WESSCHOTILLNCH un:
den Pterden vorgeschmissen: Gerste, Haber, Wel7zen. Nıichts wurcle geschont.
An den Lagerstellen hatte Al aufgeackert un: (Jerste gesat. LDiese wurce
11L  - VO  5 iıhnen wlieder abgehauen. \r sahen, 4sSs ohl alles (Gsrunde geht.
\r wuliten nicht, Was WI1Tr Haus machen ollten Alle CAi1e Menschen woll-
ten VO  5 uUuL1Ss Tot haben, un: CS langte nicht, WaSs WI1Tr hatten. S1e drohten den
(sottlob kaput machen, WE iıhnen nıcht oleich Tot chattt. Ich kaufte
e1Ins 1 Schwesternhaus, un S1E 11r dA1esmal befriedigt.

LDIiese Schreckensnacht ermehrte sich och dadurch, 4SsSSs WI1Tr Z7wel Feuer
sahen, e1Ins 1n Bautzen un: Cdas andere 1n der Krubschizer Mühle®>, '

oftZVergnugen spazleren IN Liese belden (Jrte brannten aut einmal,

4,5 kım sudlıch VO Kleinwelka.
45 Grubschitz hegt 4,5 suüdwestlich VO Bautzen.
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doch blieben einige in den Lagern, die auf Seiten hinter dem Bruderhaus und
in der Großwelkschen Allee und Busch waren und [denen] das Essen hinaus
gebracht werden mußte. Sie hielten sich drei Tage auf. Für die Pferde war
nichts mehr zu erschaffen und die Not stieg aufs Höchste. Den 3. September
kam die französische Garde 1.500 Mann in Quartier. Wir bekamen zuhause 8
Mann. Sie gingen aber Nachmittag wieder fort. Den 4. kamen die vorigen
Husaren wieder. Wir waren alle in großer Verlegenheit, weil die ganze Reti-
rade durch Bautzen ging, und in der Stadt wurden Anstalten zur standhaftig-
sten Verteidigung gemacht. Alle Tore wurden verrammelt, Kanonen aufge-
pflockt und dergleichen. Wir sahen die ganze Not noch einmal vor uns und
machten uns aufs Neue zur Flucht zurecht. Vormittag ging in [unleserlich]
ein Feuer auf, brannte das Herrnhaus und einige Häuser rein ab. Durch diesen
Umstand und schon vorher durch die viele Plünderung wurden Panachs,
denen das Gut gehört (sie ist die gewesene Sophie v. Schweiniz) in die tiefe
Armut gestürzt. Dadurch verlor auch die ganze Schweinizsche Familie alles,
denn der Vater hatte alles zur Hilfe in das Gut gegeben. Nachmittags, wie das
Feuer noch nicht vergangen war, ging ein zweites in Temritz34 auf und brann-
ten 2 Bauerngüter ab und beide durch französisches Militär. Bei uns zuhaus
war die Not aufs Höchste gestiegen. Das Beschlagen ging Tag und Nacht fort
und einmal waren nur allein 16 Fahnschmiede in der Arbeit und keiner wollte
nichts von Zahlen wissen. Den 5. September abends in der 11. Stunde, da alle
Husaren im Lager zur Ruhe waren und wir zu Bette gehen wollten, kam auf
einmal ein ganzes Regiment französischer Garde in den Ort. Sie quartierten
sich selbst ein. In unseren Garten legte sich eine ganze Kompanie hinten ein,
machte 4 große Wachtfeuer im oberen Garten, waren wohl 30 Pferde, zertra-
ten alle Bohnen, Sallat, Gurken und alles Gemüse, machten ein großes Wacht-
feuer auf den Beeten, das hoch über das Haus loderte. Vier Wachtmeister
hatten wir in der Stube, die recht gute Leute waren. Auf dem Platz im
Gemeinhaus-Garten war alles voller Pferde. Nun gings in die Scheunen, und
das wenige Getreide, was im Ort eingeerntet war, wurde weggenommen und
den Pferden vorgeschmissen: Gerste, Haber, Weizen. Nichts wurde geschont.
An den Lagerstellen hatte man aufgeackert und Gerste gesät. Diese wurde
nun von ihnen wieder abgehauen. Wir sahen, dass wohl alles zu Grunde geht.
Wir wußten nicht, was wir zu Haus machen sollten. Alle die Menschen woll-
ten von uns Brot haben, und es langte nicht, was wir hatten. Sie drohten den
Gottlob kaput zu machen, wenn er ihnen nicht gleich Brot schafft. Ich kaufte
eins im Schwesternhaus, und so waren sie für diesmal befriedigt.

Diese Schreckensnacht vermehrte sich noch dadurch, dass wir zwei Feuer
sahen, eins in Bautzen und das andere in der Krubschizer Mühle35, wo man
so oft zum Vergnügen spazieren ging. Diese beiden Orte brannten auf einmal,

34 4,5 km südlich von Kleinwelka.
35 Grubschitz liegt 4,5 km südwestlich von Bautzen.
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un: dA1e Sturmglocke horte ' vernehmlıich Das War eine Angst ohne-
gleichen. \WIr sahen wohl, 4sSs WI1T nıchts (Jutes ahnen durtten Fruh

Uhr brachen CAi1e usaren aut AaUuUSs iıhren Lagern, un: Montagnachmittag, 91NS
dA1e (sarde auch tort. Herzlich troh Warcll WITr Ach, WI1E sah der (‚arten Au  S

(„anz (sarten alles eine Streu Halb gebratene Äpfel 1 Wachtteuer.
DIe tuckel Zaune, dA1e och geblieben$wurden verbrannt, CAi1e untelten
Ptflaumen wurden heruntergerissen, un: 1 oberen sah Al nıcht eın orunEs
Fleckel. HNes War danieder, 1n einem Tag WAarT eine traurige Veränderung
VOTLSCOALNSCIL Den folgenden Tag hatten WI1Tr Mamluken 1n Kinquartierung.
An ein Ehechortest WAarT nıcht denken. uch horten WIr wlieder eine starke
Kanonade 1n der Gegend VO  5 Hochkirch, unı 1INS CS CAi1e folgenden Tage.
\r konnten be1 hellem Hımmel CAi1e Stellung der Truppen sehen. S1e
ruckten immer naher Bautzen. \WIr seutzten un: tlehten ZU Herrn, uUuLLSs

bewahren, un: Wunsch WAarT, 4SsSSs sich Bautzen ohne Wiıderstand
ergeben mochte. Sonnabend, den 12 dSeptember, S16 SAaNzZ ahe
Bautzen, un: be1 uUuL1Ss wurce CS auch immer traurıger. Ks kamen Irenk-
Knechte, CAi1e 1er furaschierten, aber CS War schon alles tort. DIe Mutter un:
Lohrel aut dem Feld, un: der Ludwig WAarT unNnpass, als S1E auch uLSs

kamen, dA1e Hot- un: Scheinturen aufschlugen, annn CAi1e Kuhstalltüren S1e
machten schon dA1e Kıuzh los, als der Ludwig hinzusprang un: S16 m1t aller
Gewalt testhlelt. Der Solclat ZU9 den Sabel aut ıh: los Alleın cla dA1e andern
ZUT anderen TIure 1Ns Haus drangen un: S1E ebentalls 1n tuüucken zerschlagen
hätten, helßen S16 nach, drangen 1n Keller un: Stuben, durchsuchten alle
Kommode un: Schranke, nahmen Milch, TOT un: Was esshar WAarT, tort Der
Hr11t7 het ach der Sowegarde, der 117 Gremeinlog1s WAarT, doch der konnte nıcht
kommen, enn hatte Ort wahren. Nıcht lange daraut MUSSTE TOT gelie-
tert werden, welches 17T sehr oft vorkam. [a ennn dA1e Burger 117 ( Irt_
5 gaben, wurce CS aut dem Herrschattshot aut agen geladen un: 1n CAi1e
agcr gefahren. So 1INS CS auch m11 dem 1ch \We1ll S1E CS nıcht gewaltsam
nehmen durften, mußte geliefert werden.

Abencds horten WIr, 4SsSSs frühmorgens dA1e Stadt VO  5 Franzosen geraumt
werden soll \WIr herzlıch froh, 4sSs CS ohne Wiıcerstand geschehen
wWwI1rTel. Früh. ehe CS och LAagTC, War der (Jrt voller Franzosen un: verlangten
Lebensmuittel [Da S1E nıcht geschwind konnten befriedigt werden,
drangen S1E Z Bäcker Sauer (?) hineln, erbrachen dA1e Iure un: nahmen,
Was S16 1n der Geschwindigkelit nehmen konnten. Aut ULNSCTCT (Jasse schrien
S1E auch schr, doch Aleses wahrte nıcht lange, ennn dA1e Kosaken 1n
der Stuncle schon da, cla sich ennn dA1e Franzosen endlich ber CAi1e Hutung
zurückzogen. Kıner verwellte sich, kam be1 Bıtner Noacks VO (Gottesacker
runter un: wollte sich hinter dem Brech-Haus verstecken, als ıh: e1n Kosak
gewahr wurde, ıh: m1t der Picke nlieder) stach un: ausplünderte. DDas WAarT den
12 dSeptember als des Vaters un: Hr11t7 Geburtstag. DIe Kosaken 191898  '

den SaDNzZCh Tag aut allen (sassen un: VOT der chmlilecde wurce auch VO  5 £r11h
bIis abends beschlagen. S1e torderten VO  5 den ausern tleißie Schnaps un:
Brot, welches S1E auch den Fenstern hinaus bekamen. S1e auch
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und die Sturmglocke hörte man so vernehmlich. Das war eine Angst ohne-
gleichen. Wir sahen wohl, dass wir nichts Gutes ahnen durften. Früh um
3 Uhr brachen die Husaren auf aus ihren Lagern, und Montagnachmittag ging
die Garde auch fort. Herzlich froh waren wir. Ach, wie sah der Garten aus.
Ganz unten im Garten alles eine Streu. Halb gebratene Äpfel im Wachtfeuer.
Die Stückel Zäune, die noch geblieben waren, wurden verbrannt, die unreifen
Pflaumen wurden heruntergerissen, und im oberen sah man nicht ein grünes
Fleckel. Alles war danieder, in einem Tag war so eine traurige Veränderung
vorgegangen. Den folgenden Tag hatten wir Mamluken in Einquartierung.
An kein Ehechorfest war nicht zu denken. Auch hörten wir wieder eine starke
Kanonade in der Gegend von Hochkirch, und so ging es die folgenden Tage.
Wir konnten sogar bei hellem Himmel die Stellung der Truppen sehen. Sie
rückten immer näher zu Bautzen. Wir seufzten und flehten zum Herrn, uns
zu bewahren, und unser Wunsch war, dass sich Bautzen ohne Widerstand
ergeben möchte. Sonnabend, den 12. September, waren sie ganz nahe an
Bautzen, und bei uns wurde es auch immer trauriger. Es kamen Trenk-
Knechte, die hier furaschierten, aber es war schon alles fort. Die Mutter und
Lohrel waren auf dem Feld, und der Ludwig war unpass, als sie auch zu uns
kamen, die Hof- und Scheintüren aufschlugen, dann die Kuhstalltüren. Sie
machten schon die Kuh los, als der Ludwig hinzusprang und sie mit aller
Gewalt festhielt. Der Soldat zog den Säbel auf ihn los. Allein da die andern
zur anderen Türe ins Haus drangen und sie ebenfalls in Stücken zerschlagen
hätten, so ließen sie nach, drangen in Keller und Stuben, durchsuchten alle
Kommoden und Schränke, nahmen Milch, Brot und was essbar war, fort. Der
Fritz lief nach der Sowegarde, der im Gemeinlogis war, doch der konnte nicht
kommen, denn er hatte dort zu währen. Nicht lange darauf musste Brot gelie-
fert werden, welches izt sehr oft vorkam. Da denn die Bürger im Ort zusam-
men gaben, wurde es auf dem Herrschaftshof auf Wagen geladen und in die
Lager gefahren. So ging es auch mit dem Vieh. Weil sie es nicht gewaltsam
nehmen durften, so mußte geliefert werden.

Abends hörten wir, dass frühmorgens die Stadt von Franzosen geräumt
werden soll. Wir waren herzlich froh, dass es ohne Widerstand geschehen
wird. Früh, ehe es noch tagte, war der Ort voller Franzosen und verlangten
Lebensmittel. Da sie nicht geschwind genug konnten befriedigt werden, so
drangen sie zum Bäcker Sauer (?) hinein, erbrachen die Türe und nahmen,
was sie in der Geschwindigkeit nehmen konnten. Auf unserer Gasse schrien
sie auch sehr, doch dieses währte nicht zu lange, denn die Kosaken waren in
der 8. Stunde schon da, da sich denn die Franzosen endlich über die Hutung
zurückzogen. Einer verweilte sich, kam bei Bitner Noacks vom Gottesacker
runter und wollte sich hinter dem Brech-Haus verstecken, als ihn ein Kosak
gewahr wurde, ihn mit der Picke (nieder)stach und ausplünderte. Das war den
12. September als des Vaters und Fritz Geburtstag. Die Kosaken waren nun
den ganzen Tag auf allen Gassen und vor der Schmiede wurde auch von früh
bis abends beschlagen. Sie forderten von den Häusern fleißig Schnaps und
Brot, welches sie auch zu den Fenstern hinaus bekamen. Sie sprangen auch
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1n dA1e (sarten, suchten (zurken, dA1e S1E sehr Samıt der Schale Apfel,
Ptflaumen un: W asSs iıhnen VOT dA1e and kam DIe Dorel un: ich oben
be1 den KEltern, tranken, we!1l CS der (Geburtstag, W, m11 ihnen Katftee un:
we1l nıchts mehr be1 dem Bäcker <ab, alsen WI1T Brotschnitten kKuchen.
Den andern Tag kamen mehr Oder weniger Kosaken hlerher. Marschall Bli-
cher WAarT m11 selner Artrmee 1n un: der Stadt, e1n ager, Cdas m11 Kussen
un: Preißen aut OOÖtausend Mannn stark WArT. DIe Eerstern hatten dA1e Franzosen
bIis hinter Bischotswerca zurückgedrängt, etztere Hılfstruppen AaUuUSs UDres-
den bekamen un: iıhnen wIiderstanden. och dlese brachten S1E nıcht Z
Welichen un: behielten Platz Bel uUuL1Ss War CS 11L  - wlieder schlimm DIe Solcla-
ten kamen alle Tage aut CAi1e Kartotftel-Felder. Kınmal aut dem Schwe-
esternhaus Feld ber (} RKussen. So e1ilte 11L  - jedes m1t Ihnen CAi1e Wette,
Kartoftfteln auszurellben. Und we!1l preißische Sowegard 117 Schwesternhaus
WAarT, 91NS dAl1ese mit. amıt S1E Cdas behilelten \WIr haben (sott SE1 ank
A4US alles behalten, aber welche Angst, Man horte dA1ese Tage Otters Kanonle-
IC  5 un: glaubte be1 Dresden Alleın den 2  $ cla WI1T 1LSCITIC Kartotteln AUSSTU-
ben, kam der Kanonendonner immer naher WI1E auch clas kleine Gewehrteuer.
Zugleich sahen WI1Tr 1n aller KEiıle Schlachtvieh un: agen durch den ( Irt
ruckziehen. Unsere 5Sowegard War auch tort. \r arbelteten be1 aller Angst
un: wußlten nicht, W1E WI1Tr dA1e Kartotteln ach Hause kriegen werden, cla CAi1e
(sassen alle voll un: alles WCS C  11 wurde, Was S1E bekommen
konnten. och auch hler halt der Herr, ennn als WI1T ach Haus kamen, holte
e1n Bauer AaUSs ( oln einen Lücke 1 Text], welches sich be1 uLSs aufge-
hoben LDIiesen bat der Ludwig, un: kam alles glücklich ach Haus, we!1l CS

Just eine Welnle uhe War DIe Kanonade horte Abend Uhr auf.  $ wotur
WI1Tr dem He1lland sehr dankbar ‚$ zum al cla WIr hörten, 4SsSSs S1E schon bIis
(zeda®”, e1Ine Stunclie VO  5 uL1s, stehen. Marschall Bluüucher hatte dA1e Absıicht, S16
1er be1 dem Kreuzberg anzugreifen un: CAi1e Preissen estanden schon 1n
Schlachtordnung, doch Aleses wurcle den Franzosen durch einen Spion CNL-
deckt un: des Morgens S1E alle WeS DIe Preißen blieben och eiN1SXE
elt 117 ager, cla ennn CAi1e samtlıchen Truppen vVvorwarts marschlerten. Von
cla hatten WI1T selten Kinquartierung:; un: ach der siegreichen Schlacht aut
der russischen un: preißischen Seite, 11r dA1e WI1Tr (sott hertzlichst dankten,
wurcle CS immer ruhiger, Den 11 November wurcle auch Dresden VO  5 1AaMN-

geraumt. Hı1ınter Bautzen, Afrteste Aufrltz  $ Jenkwitz un: WI1E dA1e Dorter
alle heißen, sind teils abgetragen un: verbrannt, alle Felder hegen wuste, un:
dA1e Menschen haben dA1esen WIlinter 1n Kellern un: (Gewolben mühselıg durch-
gebracht. Viıele sind VOT Angst krank geworden un: gestorben. uch hat
uUuL1Ss herum Cdas OSEe Nertventieber vlele weggerafft. Der Schwager, Deines
Mannes chwester un: 1LISCTEC Muhme Anne, der seligen Multter Schwester,

20 Cölln legt kım nördlich VO  ' Kleinwelka
57 Oda hegt westlich VO Bautzen.
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in die Gärten, suchten Gurken, die sie sehr gerne samt der Schale essen, Äpfel,
Pflaumen und was ihnen vor die Hand kam. Die Dorel und ich waren oben
bei den Eltern, tranken, weil es der Geburtstag war, mit ihnen Kaffee und
weil nichts mehr bei dem Bäcker gab, so aßen wir Brotschnitten statt Kuchen.
Den andern Tag kamen mehr oder weniger Kosaken hierher. Marschall Blü-
cher war mit seiner Armee in und um der Stadt, ein Lager, das mit Russen
und Preißen auf 100tausend Mann stark war. Die erstern hatten die Franzosen
bis hinter Bischofswerda zurückgedrängt, wo letztere Hilfstruppen aus Dres-
den bekamen und ihnen widerstanden. Doch diese brachten sie nicht zum
Weichen und behielten Platz. Bei uns war es nun wieder schlimm. Die Solda-
ten kamen alle Tage auf die Kartoffel-Felder. Einmal waren auf dem Schwe-
sternhaus Feld über 80 Russen. So eilte nun jedes mit Ihnen um die Wette,
Kartoffeln auszureißen. Und weil preißische Sowegard im Schwesternhaus
war, so ging diese mit, damit sie das behielten. Wir haben Gott sei Dank zu-
haus alles behalten, aber welche Angst. Man hörte diese Tage öfters Kanonie-
ren und glaubte bei Dresden. Allein den 23., da wir unsere Kartoffeln ausgru-
ben, kam der Kanonendonner immer näher wie auch das kleine Gewehrfeuer.
Zugleich sahen wir in aller Eile Schlachtvieh und Wagen durch den Ort zu-
rückziehen. Unsere Sowegard war auch fort. Wir arbeiteten bei aller Angst
und wußten nicht, wie wir die Kartoffeln nach Hause kriegen werden, da die
Gassen alle voll waren und alles weg genommen wurde, was sie bekommen
konnten. Doch auch hier half der Herr, denn als wir nach Haus kamen, holte
ein Bauer aus Cöln36 einen [Lücke im Text], welches er sich bei uns aufge-
hoben. Diesen bat der Ludwig, und so kam alles glücklich nach Haus, weil es
just eine Weile Ruhe war. Die Kanonade hörte gegen Abend 8 Uhr auf, wofür
wir dem Heiland sehr dankbar waren, zumal da wir hörten, dass sie schon bis
Geda37, eine Stunde von uns, stehen. Marschall Blücher hatte die Absicht, sie
hier bei dem Kreuzberg anzugreifen und die Preissen standen schon in
Schlachtordnung, doch dieses wurde den Franzosen durch einen Spion ent-
deckt und des Morgens waren sie alle weg. Die Preißen blieben noch einige
Zeit im Lager, da denn die sämtlichen Truppen vorwärts marschierten. Von
da an hatten wir selten Einquartierung; und nach der siegreichen Schlacht auf
der russischen und preißischen Seite, für die wir Gott hertzlichst dankten,
wurde es immer ruhiger. Den 11. November wurde auch Dresden von Fran-
zosen geräumt. Hinter Bautzen, Areste Auritz, Jenkwitz und wie die Dörfer
alle heißen, sind teils abgetragen und verbrannt, alle Felder liegen wüste, und
die Menschen haben diesen Winter in Kellern und Gewölben mühselig durch-
gebracht. Viele sind vor Angst krank geworden und gestorben. Auch hat um
uns herum das böse Nervenfieber viele weggerafft. Der Schwager, Deines
Mannes Schwester und unsere Muhme Anne, der seligen Mutter Schwester,

36 Cölln liegt 2 km nördlich von Kleinwelka
37 Göda liegt 8 km westlich von Bautzen.
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sind auch gestorben, etztere be1 ihrem Sohn 1n ro(3 Dese>S, S1E sich CAi1e
etzten Wochen authielt, enn S1E WAarT auch 1n Wenschbolsdort>* rein AaUS -

geplündert \worden]| un: AaUSs Mangel ascn un: 1eh mußte S16 aut der
Schuppkarre Grabe gefahren werden.

Anlage
DIe Famlılıe des Schmiedemelsters Nıkolaus Schnelider

Schneider, Nikolaus, geb 1751 1n Kannewltz be1 (zOda, DCSL. 1814 1n Klein-
welka, verhelmratet m11

Marıa Mitasch, geb 1 745 1n SornÖig, DCSL. 17806 1n Kleinwelka
Kınder

Marıa Magdalena, geb 1770 1n Kleinwelka, DCSL. 1851 1n Niesky,
erth m11 dem Miss1ionar Johannes Hastıng 1n Labrador
Anna Christi1ane geb 1777 1n Kleinwelka, DCSL. 1859 1n Kleinwelka
Niıkolaus Ludwig, geb 1774 1n Kleinwelka, DCSL. 15856 1n Kleinwelka,
erth m11 1. Johanna Eleonore Heitkın, geb 1779 1n Neukirch,
DCSL. 1816 1n Kleinwelka (1 N Christiane Friderike eyer
geb 17689, DCSL. 15825 Kleinwelka (3 Kıinder); Henrilette Dorothee
Vollrath, geb 1785 1n Ebersdorf, DCSL. 15845 1n Kleinwelka (4 Kınder)
Agnes Dorothea (Dorel), geb 1778 1n Kleinwelka, DCSL. 1859 1n
Kleinwelka
Johanna Salome, geb 1780 1n Kleinwelka, DCSL. 1781 1n Kleinwelka
Johann Friedrich, geb 1782 1n Kleinwelka, DCSL. 15866 1n Kleinwelka
Johanna Friederike, geb 1784 1n Kleinwelka, DCSL. 1866 1n Niesky,
erth 1811 m1t Johann Leonharcd Pfautz, geb 1779 1n Gnadenberg,
DCSL. 1841 1n Kleinwelka (4 Kınder)

1791 m1t Marıa Schulz, geb 1755 1n Limberg, DCSL. 158354 1n Kleinwelka
Kınder

Christi1an (geb 1794 1n Kleinwelka, DCSL. 1829
Heıinrich, geb 1797 1n Kleinwelka, DCSL. 1811 Kleinwelka

25 oDehsa legt kım westlich VO Löbau.
40 W endisch Bolsdort nıcht etmi1ittelt.
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sind auch gestorben, letztere bei ihrem Sohn in Groß Dese38, wo sie sich die
letzten Wochen aufhielt, denn sie war auch in Wenschbolsdorf39 rein aus-
geplündert [worden] und aus Mangel an Wagen und Vieh mußte sie auf der
Schuppkarre zu Grabe gefahren werden.

Anlage

Die Familie des Schmiedemeisters Nikolaus Schneider

Schneider, Nikolaus, geb. 1731 in Kannewitz bei Göda, gest. 1814 in Klein-
welka, verheiratet mit
1. Maria Mitasch, geb. 1743 in Sornßig, gest. 1786 in Kleinwelka

Kinder:
1. Maria Magdalena, geb. 1770 in Kleinwelka, gest. 1851 in Niesky,

verh. mit dem Missionar Johannes Hasting in Labrador
2. Anna Christiane geb. 1772 in Kleinwelka, gest. 1839 in Kleinwelka
3. Nikolaus Ludwig, geb. 1774 in Kleinwelka, gest. 1836 in Kleinwelka,

verh. mit 1. Johanna Eleonore Heitkin, geb. 1779 in Neukirch,
gest. 1816 in Kleinwelka (1 Kind); 2. Christiane Friderike Beyer
geb. 1789, gest. 1823 Kleinwelka (3 Kinder); 3. Henriette Dorothee
Vollrath, geb. 1788 in Ebersdorf, gest. 1848 in Kleinwelka (4 Kinder)

4. Agnes Dorothea (Dorel), geb. 1778 in Kleinwelka, gest. 1839 in
Kleinwelka

5. Johanna Salome, geb. 1780 in Kleinwelka, gest. 1781 in Kleinwelka
6. Johann Friedrich, geb. 1782 in Kleinwelka, gest. 1866 in Kleinwelka
7. Johanna Friederike, geb. 1784 in Kleinwelka, gest. 1866 in Niesky,

verh. 1811 mit Johann Leonhard Pfautz, geb. 1779 in Gnadenberg,
gest. 1841 in Kleinwelka (4 Kinder)

2. 1791 mit Maria Schulz, geb. 1753 in Limberg, gest. 1834 in Kleinwelka
Kinder:

1. Christian (geb. 1794 in Kleinwelka, gest. 1829
2. Heinrich, geb. 1797 in Kleinwelka, gest. 1811 in Kleinwelka

38 Groß Dehsa liegt 4 km westlich von Löbau.
39 Wendisch Bolsdorf nicht ermittelt.
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Helmtried o  e, Kleinwelka iın 1813 aAnd duting the Battle of Bautzen

TIhe atrticle contalns EXITACT trom ICcpOT about the wartıime EVENLTS ot
18195, trom the perspective ot Kleinwelka sister, by Anna C hristina Schne1-
der, the daughter ot the blacksmıith Nikolaus Schnelder TIhe about what
happened 1n Kleinwelka each day, the descrption ot the solchers aAM the1lr
actIvitles 1n the village, the COMUINSS an go1INgs ot the Nts ot LTOOPDS, the
plundering aAM the harassment ot the inhabıitants, the fate ot indciıvicual Tes1-
dents ot Kleinwelka an the surrounNdiINng villages, Napoleon’s cultic STaLus,
the Kuss1an soldiers, but also the S1sters’ COUTASC aAM the1ır determ1ination
SULVIVE, the PXCESSIVE demandıs the blacksmuiths choe VCT

INOTC horses, aAM the struggles the terrible starvatlion ot both
inhabıitants aAM solchers al ot thıs 1S desecnbed 1n unadornecd but theretore
all the INOTC authentic language. There 1S surprisıng meeting ot mindcs bet-
WCCI Kuss1an solclers aAM the Schnelder famıly Prompted by the picture ot
the Savlour that hangs 1n thelr lving OOI TIhe cl1imax ot the contlıct 1S the
hattle that took place between Bautzen an Kleinwelka A() May It ends
wıth countless houses an Helds alcdl aAM wıth thousancdls ot woundec
soldiers, wh: AVE be catedc tor aAM brought Held hospitals, TIhe rCDOTT,
1n the torm ot diary, 18 introducecn by Helmtriecd Klotke wıth intormatlion
about the Schne1lcer famıly an Kleinwelka

428 H E L M F R I E D K L O T K E

Helmfried Klotke, Kleinwelka in 1813 and during the Battle of Bautzen

The article contains an extract from a report about the wartime events of
1813, from the perspective of a Kleinwelka sister, by Anna Christina Schnei-
der, the daughter of the blacksmith Nikolaus Schneider. The notes about what
happened in Kleinwelka each day, the description of the soldiers and their
activities in the village, the comings and goings of the units of troops, the
plundering and the harassment of the inhabitants, the fate of individual resi-
dents of Kleinwelka and the surrounding villages, Napoleon’s cultic status,
the Russian soldiers, but also the sisters’ courage and their determination to
survive, the constant excessive demands on the blacksmiths to shoe ever
more horses, and the struggles to overcome the terrible starvation of both
inhabitants and soldiers – all of this is described in unadorned but therefore
all the more authentic language. There is a surprising meeting of minds bet-
ween Russian soldiers and the Schneider family prompted by the picture of
the Saviour that hangs in their living room. The climax of the conflict is the
battle that took place between Bautzen and Kleinwelka on 20 May. It ends
with countless houses and fields laid waste, and with thousands of wounded
soldiers, who have to be cared for and brought to field hospitals. The report,
in the form of a diary, is introduced by Helmfried Klotke with information
about the Schneider family and Kleinwelka.


